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Das Wappen öer ßefefffdjaft oon 3immerfeufen in Sern.
<9iad) brm (W^Aemälbf vcm Dr. St.infc auf 'Vftflmi.)
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Sie ®efettfd)aft tum Bintmetleuten

in SBertu

©efdtjilbett Oon Dr. 31. 8c li e t f dt) t, pfattet am SRünfter.

3KottO; Et mihi Tetustas res scribent
ncscio quo pacto antiquus fit
animiis. Liv. XLU1, 13.

S o r w o r t.

S§ barf als ein fepr glüdlidjer ©ebanfe beS üerbienft*
botten SegrünberS beS Serner Safdjenbuä)S bejeic©net

werben, nad) unb nad) ©djilberungen ber ©efc©ic©te fämmt*
lidjer 13 ©efettfdjaften ber ©tabt Sern ju oeranftalten
unb babei fofort burc© Sarftettung ber ©efc©ic©te oon

Saufteuten, auf ©runblage ber üortreffliepen Slrbeit beS

Herrn alt StppettationSricpterS S. g. oon Stobt fei., mit
gutem Seifpiel üoranjugepen. ©eitbem ift bereits bie 3Jte©r=

ja©l unferer ®efettfd)aften einläßlic© bearbeitet worben; eS

fann ba©er, wenn unnötpige SBieberpolungen üermieben

werben fotten, fdjwerlic© bie Slufgabe fein, bie übrigen
ebenfo auSfüprlic© ju be©anbeln, jumal bie Sntwidlung
ber ©efellfdjaften fo jtemlic© bei Sitten bie nämlic©e gewefen

ift. SBir bürfen bielme©r für baS Slttgemeine auf bie Str*

heilen unferer Sorgänger üerweifen, namentlid) auf ben

3tuffa| beS Herrn Dr. St. SBpß, „bie alten ©tuben* unb

Setner Safäentuäj 1875-76. 8
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Die Gesellschaft von Zimmerleuten

in Bern.
Geschildert von Dr. N. Rüetschi, Psarrer am Münster.

Vorwort.

Es darf als ein fehr glücklicher Gedanke des verdienstvollen

Begründers des Berner Taschenbuchs bezeichnet

werden, nach und nach Schilderungen der Geschichte sämmtlicher

13 Gesellschaften der Stadt Bern zu veranstalten
und dabei sosort durch Darstellung der Geschichte von

Kaufleuten, auf Grundlage der vortrefflichen Arbeit des

Herrn alt Appellationsrichters B. F. von Rodt fel., mit
gutem Beispiel voranzugehen. Seitdem ist bereits die Mehrzahl

unserer Gesellschaften einläßlich bearbeitet worden; es

kann daher, wenn unnöthige Wiederholungen vermieden

werden sollen, schwerlich die Ausgabe sein, die übrigen
ebenso ausführlich zu behandeln, zumal die Entwicklung
der Gesellschaften fo ziemlich bei Allen die nämliche gewesen

ist. Wir dürfen vielmehr für das Allgemeine auf die

Arbeiten unserer Vorgänger verweisen, namentlich auf den

Aufsatz des Herrn Or. R. Wyß, „die alten Stuben- und

Berner Taschenbuch t87S-7S. 8
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©c©teßgefettfc©aften bet ©labt Setn" (im Setnet Safdjen*

Pud) 1854), „bie ©efeUfdjaft oon Saufleuten" oon S.

Sautetbutg (ebenba, 1862) unb bie Sltbeit üon Herrn

©taatsfdjreiber SJt. o. ©türler über „bie ©efettfdjaft oon

©erbern" (ebenba, 1863), unb Pefcpränfen unS in ben nadj*

folgenben Slättern üorjugsweife auf baS, WaS bie ©efell*

fepaft bon 3immerleuten me©r ober weniger Sigent©ümIid)eS

Pietet unb WaS jur Sttuftration unfereS ©efettfcpaftSwefenS

unb ber bernifepen Sulturgefdjidjte über©aupt bienen tann.
Seiber bietet baS ©efettfcpaftSardjiü bon 3immerleuten

felbft bem gorfdjer nietjt eben gar reiäjen ©toff bar, be*

ginnt bod) unfer ältefteS SJtanual erft mit bem Sa©r 1694

unb finben fid) aud) in ber golgejeit bebeutenbe Süden:

gleid) im erften Sanbe finb bie ©eiten 58—84 teer ge*

laffen, b. ©. bie Ser©anblungen bom 2. Sanuar 1699 an

bis jum 31. Sejember 1701 finb nidjt eingetragen (ber

©efettfdjaftsfdjreiber wirb baS „auf gelegene 3eit" berfdjoben

unb enblid) ganj unterlaffen ©aben!); fobann finb — un*
befannt, wann unb wie — bie brei Sänbe beS SrotofottS

bom 2. StoBember 1776 bis jum 21. Sanuar 1801 aus

bem Slrdjio berfcpwunben.
SBir berfudjen im golgenben jufammenjuftetten, WaS

wir aus ben ©efettfdjaftSmanualen, bem ©taatSardjiü unb

einigen anbern panbfdjriftlicpen unb gebrudten Duetten ge*

fcpöpft ©aben. SJtöcpte bod) burd) Serbreitung befferer

Senntniß ber altern ©efcpicpte unferer Säter aud) ber

ädjte, wäprfdjafte Sernergeift wieber gewedt werben fönnen,
bem unfere ©efeUfdjaften unb unfere Saterflabt üPerpaupt

ipren glor üerbanften, unb mödjte ber redjte ©eift aud)

ju einer jeitgemäßen Umgeftattung unferer bürgerliepen Sin*
ridjtungen füpren, e©e benn eS — ju fpät ift, unb audj

biefe e©rwürbigen Stefte einer großen Sorjeit üon ber
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Schießgesellschaften der Stadt Bern" (im Berner Taschenbuch

1854), „die Gesellschaft von Kaufleuten" von L.

Lauterburg (ebenda, 1862) und die Arbeit von Herrn
Staatsschreiber M. v. Stürler über „die Gesellschaft von

Gerbern" (ebenda, 1863), und befchrünken uns in den

nachfolgenden Blättern vorzugsweise auf das, was die Gesellschaft

von Zimmerleuten mehr oder weniger Eigenthümliches
bietet und was zur Illustration unseres Gesellschaftswesens

und der bernischen Culturgeschichte überhaupt dienen kann.

Leider bietet das Gesellfchastsarchiv von Zimmerleuten

selbst dem Forscher nicht eben gar reichen Stoff dar,
beginnt doch unser ältestes Manual erst mit dem Jahr 1694

und finden sich auch in der Folgezeit bedeutende Lücken:

gleich im ersten Bande sind die Seiten 58—84 leer

gelassen, d. h. die Verhandlungen vom 2. Januar 1699 an

bis zum 31. Dezember 1701 sind nicht eingetragen (der

Gesellschaftsschreiber wird das „auf gelegene Zeit" verschoben

und endlich ganz unterlassen haben!); sodann sind —
unbekannt, wann und wie — die drei Bände des Protokolls
vom 2. November 1776 bis zum 21. Januar 1801 aus

dem Archiv verschwunden.

Wir versuchen im Folgenden zusammenzustellen, was

wir aus den Gesellschaftsmanualen, dem Staatsarchiv und

einigen andern handschriftlichen und gedruckten Quellen
geschöpft haben. Möchte doch durch Verbreitung besserer

Kenntniß der ältern Geschichte unserer Väter auch der

ächte, währschafte Bernergeist wieder geweckt werden können,

dem unsere Gesellfchaften und unfere Vaterstadt überhaupt

ihren Flor verdankten, und möchte der rechte Geist auch

zu einer zeitgemäßen Umgestaltung unserer bürgerlichen

Einrichtungen führen, ehe denn es — zu spät ist, und auch

diese ehrwürdigen Reste einer großen Vorzeit von der



- 115 —

fortgefdjrittenen Sntwidlung unferer Sage ftatt jwedmäßig
erneuert, bielmepr gänjtic© befeitigt unb jerftört werben!

I. Sntftepung unb Sompofition
ber ©efeUfcpaft.

©eit wann in ber ©tabt Sern eine eigene ©enoffen*

fdjaft ber 3immerleute befte©t, ä©nlic© anbern Hanb*
werferoerbinbungen, fönnen wir nidjt me©r genau angeben,

©ie wirb wo©I mit ben meiften übrigen ©efellfdjaften fid)

alimälig gebilbet paben unb jwar im Saufe beS bierjepnten

3a©rpunbertS. SBenigftenS werben bereits 1373 bie 3immer*
leute als Hanbwerf neben anbern erwäbnt1), unb eS liegt
ja in ber Statur ber Singe, baß auc© bie ©enoffen ber*

jenigen Hanbwerfe, bie irgenbwie in H°lj arbeiteten, fid)

früpe jufammen tpaten, waren fie bod) für ein entfte©enbeS

ftäbtifcpeS ©emeinwefen faum minber nofpmenbig unb minber

widjtig, als bie übrigen, ©ewiß ift, baß im fünfjepnten
Saprpunbert bie ©tuPengefettfdjaften organifirte SJtilitär*

abtpeilungen ber ©tabt unb gefepdje Slbtpeitungen ber

Sufgerfdjaft würben2); bamalS gab eS 17 © efeilfc©aflen,
unter benen aud) 3immerleuten war; Sfiftern war in jwei,
©erbern in brei ©efellfdjaften getpeilt, fpäter bereinigten

fid) Ober* unb Stieberpfiftern, Ober* unb Stiebergerbern,

SJtittelgerbern napm ben Stamen jum rotpen Söwen an,
Stebleuten unb bie ©c©ü|engefeHfdjaft ging ein, unb 1598

erfdjeuten nur noc© unfere jetzigen 13 ©efeUfdjaften3).
SBie biefe ©efettfcpaften fid) nadj unb nad) aus ftei*

willigen Setbinbungen oon SJtännetn beS nämtidjen obet

') SiUiet, ©efctj. 93ern§, I., «S. 318; S3l)i im Süernet Saften*
bud) 1854, @. 135; bodj fepten bte gimmeileute in bet 2luf=
3üf)Iung oon «Stütlet, S3.*5£. 1863, «5. 3 f.

2) SBpß a. a. €., «5. 139 f. — «) SBtjj), «S. 140.
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fortgeschrittenen Entwicklung unserer Tage statt zweckmäßig

erneuert, vielmehr gänzlich beseitigt und zerstört werden!

I. Entstehung und Composition
der Gesellschaft.

Seit wann in der Stadt Bern eine eigene Genossenschaft

der Zimmerleute besteht, ähnlich andern

Handwerkerverbindungen, können wir nicht mehr genau angeben.

Sie wird wohl mit den meisten übrigen Gesellschaften fich

allmälig gebildet haben und zwar im Laufe des vierzehnten

Jahrhunderts. Wenigstens werden bereits 1373 die Zimmerleute

als Handwerk neben andern erwähnt'), und es liegt
ja in der Natur der Dinge, daß auch die Genossen

derjenigen Handwerke, die irgendwie in Holz arbeiteten, sich

frühe zusammen thaten, waren sie doch sür ein entstehendes

städtisches Gemeinwesen kaum minder nothwendig und minder

wichtig, als die übrigen. Gewiß ist, daß im sünfzehnten

Jahrhundert die Stubengesellschaften organisirte
Militärabtheilungen der Stadt und gesetzliche Abtheilungen der

Bürgerschaft wurden^); damals gab es 17 Gesellschaften,

unter denen auch Zimmerleuten war; Pfistern war in zwei,

Gerbern in drei Gesellschaften getheilt, später vereinigten
sich Ober- und Niederpsistern, Ober- und Niederg^rbern,

Mittelgerbern nahm den Namen zum rothen Löwen an,
Rebleuten und die Schützengesellschaft ging ein, und 1598

erscheinen nur noch unsere jetzigen 13 Gesellschaften ^).
Wie diese Gesellschaften fich nach und nach aus

freiwilligen Verbindungen von Männern des nämlichen oder

>> Tillier, Gesch. Berns, I., S. 318; Wyß im Berner Taschenbuch

1354, S. 135; doch fehlen die Zimmerleute in der
Aufzählung von Stiirler, B.-T. 1Ä63, S. 3 f.

^) Wyß a. a. O., S. 139 f. — ') Wyß, S. 140.
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eines äpnltcpen SetufeS petauSbilbeten, —- wie fie aber in
Sern, anberS als j. S. in 3üric© unb ben meiften beutjdjen

©täbten, niemals ju eigentlidjen „3ünften" ober ftreng*

gefdjloffenen HanbwerferoerPinbungen mit bireftem Stntpeil

am ©taatSregiment würben, roaS oielmepr bie Stegierung

ftets ju oer©inbern wußte, — baS bürfen wir als aus ben

Unterfudjungen unferer Sorgänger befannt BorauSfetjen1).

SBer gepörte benn aber ju ber ©efeUfcpaft
oon 3immerleuten? SBeldjeS waren ben ©efe|en gemäß

bie ©enoffen eben biefer ©efeUfcpaft

SBäprenb anfänglicp baS Surgerrecpt feineSwegS ben

Sefiij eines „©tubenrecptS" Pebingte unb eS Surger gab, bie

feiner ©efettfebaft angepörten, unb nur, wer in bie 3wei=

punbert eintrat, audj in eine ©tuPe treten mußte, würbe 1534

oerorbnet, baß jeber Sinwopner ber ©labt fid) um eine ©e=

fettfdjaft bewerben unb auf einer ©tube annepmen laffen folle2).

Sod) fdjeint man bamit audj fpäter oft lange gejögert ju
paPen, wie man aus einer Serorbnung oon 1687 fdjließen

barf, wonadj jebe lebige SJtannSperfon, bie einen obrigfeit*

lidjen Soften befomme ober fidj oerpeiratpe, binnen 3a©reS=

frift eine ©efettfepaft annepmen folle bei ©träfe oon 10 Sfb.
im erften, 20 im jweiten, 30 im britten Sapte unb Pei

Setluft beS SurgerrecptS im oierten 3apre3). Soweit wir nun

biefe Serpältnifje jurüdüerfolgen fönnen, beftanb unfere@efett*

fepaft jeber 3eit aus ben oier Hanb werfen ber 3immer=
leute (ober „©öljig SBerfmeifter"), mit betten bie „Seder"
(Sacpbeder) oerbunben waren, ber Sifdjmadjer, ber

') 2Bt)fj, '©. 129 ff.; betgl. SiUiet I., S. 80, 96 f., 317 f.,
unb bie ftrengen äteiorbmmgen gegen bie Sünfte Oon 1294,
1363, 1373.

2) äBijjs, S. 142 ; Sautetbutg im Safchenbud) 1862, S. 72,
0. Stütlet ib. 1863, S. 22.

3) ütanual oon Simmeiteuten, IV., «5. 24.
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eines ähnlichen Berufes herausbildeten, — wie sie aber in
Bern, anders als z. B. in Zürich und den meisten deutschen

Städten, niemals zu eigentlichen „Zünften" oder

strenggeschlossenen Handwerkerverbindungcn mit direktem Antheil
am Staatsregiment wurden, was vielmehr die Regierung

stets zn verhindern wußte, — das dürfen wir als aus den

Untersuchungen unserer Vorgänger bekannt voraussetzen').

Wer gehörte denn aber zu der Gesellschast
von Zimmerleuten? Welches waren den Gesetzen gemäß

die Genossen eben dieser Gesellschaft?

Während anfänglich das Burgerrecht keineswegs den

Besitz eines „Stnbenrechts" bedingte und es Burger gab, die

keiner Gesellschaft angehörten, und nur, wer in die

Zweihundert eintrat, auch meine Stube treten mußte, wurde 1S34

verordnet, daß jeder Einwohner der Stadt sich um eine

Gesellschaftbewerben und unfeiner Stube annehmen lassen folles.
Doch scheint man damit auch später oft lange gezögert zu

haben, wie man aus einer Verordnung von 1687 schließen

darf, wonach jede ledige Mannsperson, die einen obrigkeitlichen

Posten bekomme oder sich verheirathe, binnen Jahressrist

eine Gesellschaft annehmen solle bei Strafe von 10 Pfd.
im ersten, 20 im zweiten, 30 im dritten Jahre und bei

Verlust des Burgerrechts im vierten Jahres. Soweit wir nun

diese Verhältnisse zurückverfolgen können, bestand unsereGesell-

schaft jeder Zeit aus den vier Handwerken der Zimmerleute

(oder „hölzig Werkmeister"), mit denen die „Decker"

(Dachdecker) verbunden waren, der Tischmacher, der

') Wyß, S. 129 ff.; vergl. Tillier I,, S. 80, 96 f., 317 f.,
und die strengen Verordnungen gegen die Zünfte von 1294,
1363, 1373.

2) Wyß, S. 142 ; Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 72,
v. Stürler id. 1863, S. LS.

2) Manual von Zimmerleuten, IV., S. 24.
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Süfer unb ber SBagner, ju Weidjen fonberbarer SBeife

einmal auc© bie, fonft auf Saufleuten ge©örenben „©lafer"
gejäplt würben1). Smmertjin würben bie 3immerleute als

ber borperrfdjenbe Seftanbtpeil angefepen, wie aus bem

Flamen ber ganjen ©efettfcpaft unb aus bem ©treit über

baS SBappen, wobon unten, ©erborgept. Sod) entftanb ©ie

unb ba ©treit über bie 3uge©örigfeit einjelner
©ewerfe. ©o patten 1526 bie Sif<©mad)er für fiel) fein
wollen, würben aber oon ben Stätpen auSbrüdlict) 3immer=
leuten jugewiefen2). Stoc© unterm 25. Stooember 1568
würbe biefer immer wieberfe©renbe ©treit jwifdjen ben

SJteiftern unb ©tubengefeUen 3immer©anbwerfS unb ben

Sifcpmacpern bon ben 3weipunbert bapin entfd)ieben, baß

ja freilic© bie Sifc©mac©er ju 3immerleuten ge©ören unb

metjt anbere ©tuPen annepmen follten unb bie, weldje 8e|*
tereS geftjan, entWeber ju 3immerleuten jurüdfe©ren ober

ipr Hanbwerf aufgeben refp. nidjt ferner auSüPen follten3).
Stod) biet ©äuftger waren aber bie ©treitigfeiten über

bie Slngepörigfeit einjelner Serfonen ju biefer
ober jener ©efeUfdjaft, unb eS war erft unferem 3a©r©unbert
oorbepalten, burd) förmlicpe, allgemeine ©djtteßung ber ©e=

fettfetjaften biefen beftänbigen Steihungen, bie nidjt eben ein

erfreulidjeS Silb Prüberlidjer Sintradjt barbieten, ben gaben
öbjufdjneiben. 3war befdjloffen fdjon 1692 Stat© unb XVI,
jeber Surger folle auf ber ©efellfdjaft angenommen wer*
ben, auf weleper fein Hanbwerf jünftig fei, WaS Stätp
unb Surger am 12. Sanuar 1695 Peftätigten unb burc©

*) SJlanual bon Simmctteuten, II, S. 181; Sautetbutg im
Xaidjtnbud) 1862, S. 12, 15; £tJJtet II, S. 454 f.

2) 3tatlj§manual Six. 209, S. 166 (im Staatsakte).
3) ©cutfdjel Sptucfjbucf) x 3t. S. 322 ff. (Siaateatebte).
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Küfer und der Wagner, zu welchen sonderbarer Weise

einmal auch die, sonst auf Kaufleuten gehörenden „Glaser"
gezählt wurden'). Immerhin wurden die Zimmerleute als

der vorherrschende Bestandtheil angesehen, wie aus dem

Namen der ganzen Gesellschaft und aus dem Streit über

das Wappen, wovon unten, hervorgeht. Doch entstand hie

und da Streit über die Zugehörigkeit einzelner
Gewerke. So hatten 1526 die Tischmacher sür sich sein

wollen, wurden aber von den Räthen ausdrücklich Zimmerleuten

zugewiesen 2). Noch unterm 25. November 1568
wurde dieser immer wiederkehrende Streit zwischen den

Meistern und Stubengesellen Zimmerhandwerks und den

Tischmachern von den Zweihundert dahin entschieden, daß

ja freilich die Tischmacher zu Zimmerleuten gehören und

nicht andere Stuben annehmen sollten und die, welche
Letzteres gethan, entweder zu Zimmerleuten zurückkehren oder

ihr Handwerk aufgeben resp, nicht ferner ausüben sollten^).
Noch viel häufiger waren aber die Streitigkeiten über

die Angehörigkeit einzelner Personen zu dieser

oder jener Gesellschaft, und es war erst unserem Jahrhundert
vorbehalten, durch sörmliche, allgemeine Schließung der

Gefellschaften diesen deständigen Reibungen, die nicht eben ein

erfreuliches Bild brüderlicher Eintracht darbieten, den Faden
abzuschneiden. Zwar beschlossen schon 1692 Rath und XVI,
jeder Burger solle aus der Gesellschaft angenommen
werden, auf welcher sein Handwerk zünftig sei, was Räth
und Burger am 12. Januar 1695 bestätigten und durch

>) Manual von Zimmerleuten, II, S. 181; Lauterburg im
Taschenbuch 1862, S, 12, IS; Tillier II, S, 4SI f.

Rathsmanual Nr. 2«g, S. 166 (im Staatsarchiv).
Deutsches Spruchbuch X X. S. 322 ff. ^Staatsarchiv).
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SreiSf(©reiben ben ©efellfdjaften funb tpaten1). Semunge*

adjtet gab eS mieberpolt ©treitigfeiten, inbem biejenigen

©efellfdjaften, weldje feinen jünftigen Stegein unterworfen

waren, wie j. S. Saufleuten, fid) in ber günftigen ©tellung

befanben, foldje Slngepörige, bie ein jünftigeS Hanbwerf
erlernten, anbern ©efellfdjaften juweifen ju fönnen, opne

©egenredjt ©alten ju muffen 2). Ser ©treit bre©te ftd) im

SBefentlidjen um bie grage, ob bie ©öpne jeweilen ber

©efeUfdjaft beS SaterS angepören follten ober bürften,

felPfl abgefepen bon iprem Hanbwerf ober Seruf, ober ob

fie je nadj bem leijtem bie ©efellfdjaft ju wedjfeln, fomit
eine anbere als bie üäterüdje anjune©men ©ätten. ©o
würbe 1574, Slpril 23., bei Slnlaß eines ©pejialfatteS üon

Stein unb ©roßen Stätpen erfannt, bafl 3immerleuten Stn*

gepörige üon 3Jto©ren, bie baS Sifdjmadjerijanbwerf erlernt

©ätten, anne©men fotte unb bagegen 3Jto©ren bie Sudj*
fcperer3). Sluf biefe Srfenntniß, fowie auf bie oben (©. 117

Stote 2) erwäpnte üon 1526 berief fid) 3immerteuten furje
3eit fpäter in einem ©treit mit SJtittellöwen jum SeweiS

bafür, baß SJteifter beS SifdjmadjerpanbwerfS auf 3immer=
leuten ge©örten, wie aud) beren ©ö©ne, gefe|t aud), letztere

©ätten nidjt baS Sifdjler©anbwerf erlernt, fofern fie nur
aud) fein anberwärtS jünftigeS Hanbwerf betrieben. Stätp

unb Surger erfannten aber (7. Sanuar 1576), baß ©öpne,
beren Säter auf einer anbern ©efettfdjaft jünftig feien, auf

i©rer oäterlidjen ©efeUfdjaft oerbleiben bürften,
gefette aud), fte erlernten baS Sifdjmadjerpanbmerf. SBenn

bagegen frembe Sifdjmacper fie© in ber ©tabt nieberließen,

') ^olijeib. Six. 9, gol. 157 (im St.-3l.j; - Sittiet IV,
<S. 464.

2) Sautetbutg im 2a[cfienb. 1862, S. 18 ff.
3) SeutfcbeS ®fnucf)6. Z Z, «3. 453 ff. (®t.M.)
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Kreisschreiben den Gesellschaften kund thaten'). Demunge-

achtet gab es wiederholt Streitigkeiten, indem diejenigen

Gefellschaften, welche keinen zünftigen Regeln unterworfen

waren, wie z. B. Kaufleuten, sich in der günstigen Stellung

befanden, solche Angehörige, die ein zünftiges Handwerk

erlernten, andern Gesellschaften zuweisen zu können, ohne

Gegenrecht halten zu müssen ^). Der Streit drehte stch im

Wesentlichen um die Frage, ob die Söhne jeweilen der

Gesellschaft des Vaters angehören sollten oder dürsten,

selbst abgesehen von ihrem Handwerk oder Beruf, oder ob

sie je nach dem letztern die Gesellschaft zu wechseln, somit
eine andere als die väterliche anzunehmen hätten. So
wurde 1574, April 23., bei Anlaß eines Spezialfalles von

Klein und Großen Räthen erkannt, daß Zimmerleuten
Angehörige von Mohren, die das Tischmacherhandwerk erlernt

hätten, annehmen folle und dagegen Mohren die Tuch-

scherer ^). Auf diese Erkenntniß, sowie auf die oben (S. 117

Note 2) erwähnte von 1526 berief sich Zimmerleuten kurze

Zeit später in einem Streit mit Mittellöwen zum Beweis

dafür, daß Meister des Tischmacherhandwerks auf Zimmerleuten

gehörten, wie auch deren Söhne, gesetzt auch, letztere

hätten nicht das Tischlerhandmerk erlernt, sofern sie nur
auch kein anderwärts zünftiges Handwerk betrieben. Räth
und Burger erkannten aber (7. Januar 1576), daß Söhne,
deren Bäter auf einer andern Gefellfchaft zünftig seien, auf

ihrer väterlichen Gesellschaft verbleiben dürften,
gesetzt auch, ste erlernten das Tischmacherhandwerk. Wenn

dagegen sremd e Tischmacher sich in der Stadt niederließen.

') Polizeib. Nr. 9, Fol. 157 (im St.'A.); - Tillier IV,
S. 461.

2) Lauterburg im Tafchenb. 1862, S. 18 ff.

°) Deutsches Spruchb. 2 S. 4S3 ff. (St.°A.)
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fo müßten fid) biefe auf 3immetleuten anne©men laffen1).

SJtittellöwen ©atte befonberS b e n Umftanb geltenb gemadjt,

baf; ifjre ©efeUfdjaft biel reidjer fei, als biejenige bon

3immerleuten, Säter aber ipren ©öpnen biefen Sortpeil
nidjt entjiepen follten. SJtan fie©t, eS beginnt bereits bie

Soderung ber alten auf Hanbwerf unb Seruf berüpenben

Sanbe, um bem Srinjip ber Srblidjfeit ber ©efettfdjaftS*

ange©örigfeit tyta% ju maepen, bem fdjtießlid) ber ©ieg
oottftänbig jufiel. SS läßt fie© noc© jiemtic© beutlidj ber»

folgen, wie biefeS Stefultat alimälig ©erbeigefü©rt würbe;
wir fü©ren jur Srläuterung nur einige Seifpiele an. 1694,
gebruar 16., würben in einem „gemeinen Sa©r= unb ©e*

fettfd)aftSgebot" SJteifter So©. Sfauber, ber Süfer, unb

SJteifter SufreSne, ber SBagner, an bie ©efellfdjaften i©rer
Säter gewiefen unb tro| i©rer Hanbwerfe nidjt auf 3immer=
leuten angenommen, „eS wäre bann ©ad), baß anbere ©e*

fettfdjaften unS ein ©fdjrifft einpänbigten, baß fie fünftig
aud) bie Unfrigen HanbwerfS palb annepmen wotttinb."2)
1695, Sejember 30., würbe erfannt: ba SJtopren feine

„Ußeren" (üon einer anbern ©efeHfdjaft ©tammenben) o©ne

Srlegung eines ungewo©nt großen ©elbS (30 Sronen) an*
ne©men will, fo fotten bie üon bort ©tammenben, aber

HanbwerfeS ©alb auf 3immerleuten ©e©örenben ©ierfeitS
ein gleid) großes Slnne©mungSgelb beja©Ien; — was fofort
auf SBagner Senjer angewenbet würbe, ber 1697 auf
3immerteuten gleid) oiel entridjten mußte, wie baS 3a©r

juüor Säßer, oon 3immerleuten ftammenb, auf SJtopren

patte erlegen muffen3). — SBäprenb ©öpne üon Sätern,
bie ©tubengefeUen waren, unbebenflic© in bie Bäterlidje @e=

fettfc©aft angenommen würben, felbft wenn fte fein ©ie©er

¦) ®eutfebe§ Sptuctjb. 51913t, S. 261—268.
2) SKanual bon &, I., S. 3. — 3) Sbem, «5. 17, 21, 37.
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so müßten sich diese aus Zimmerleuten annehmen lassen^).

Mittellöwen hatte besonders d e n Umstand geltend gemacht,

daß ihre Gesellschaft viel reicher sei, als diejenige von

Zimmerleuten, Väter aber ihren Söhnen diesen Vortheil
nicht entziehen sollten. Man sieht, es beginnt bereits die

Lockerung der alten aus Handwerk und Beruf beruhenden

Bande, um dem Prinzip der Erblichkeit der Gesellschaftsangehörigkeit

Platz zu machen, dem schließlich der Sieg
vollständig zufiel. Es läßt sich noch ziemlich deutlich ver»

folgen, wie dieses Resultat allmälig herbeigeführt wurde;
wir führen zur Erläuterung nur einige Beispiele an. 1694,
Februar 16., wurden in einem „gemeinen Jahr- und

Gesellschaftsgebot" Meister Joh. Pfander, der Küfer, und

Meister Dufresne, der Wagner, an die Gesellschaften ihrer
Väter gewiesen und trotz ihrer Handwerke nicht auf Zimmerleuten

angenommen, „es wäre dann Sach, daß andere

Gefellschaften uns ein Gschrifft einhändigten, daß sie künftig
auch die Unsrigen Handwerks halb annehmen wolltind."')
1695, Dezember 30., wurde erkannt: da Mohren keine

„Ußeren" (von einer andern Gesellschaft Stammenden) ohne

Erlegung eines ungewohnt großen Gelds (30 Kronen)
annehmen will, so sollen die von dort Stammenden, aber

Handwerkes halb auf Zimmerleuten Gehörenden hierseits
ein gleich großes Annehmungsgeld bezahlen; — was sofort
auf Wagner Jenzer angewendet wurde, der 1697 auf
Zimmerleuten gleich viel entrichten mußte, wie das Jahr
zuvor Läßer, von Zimmerleuten stammend, auf Mohren
hatte erlegen müssen^). — Während Söhne von Vätern,
die Stubengesellen waren, unbedenklich in die väterliche
Gesellschaft angenommen wurden, selbst wenn sie kein Hieher

') Deutsches Spruch«. AAA, S. 261—268.
2) Manual von Z., I., S. 3. — «) Idem, S. 17, 21, 37.
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ge©örenbeS, aber audj fein, einer anbern ©efettfdjaft ju*
gewiefeneS ^anbtoerf betrieben, fonbern j. S. ©eiftlicpe

waren, fo napm man eS mit Stufnapme „Steußerer" ftrenger.
©o würbe 1702 Sernparb SBägeli, ber nur ©tubengefett
unb nidjt SJteifter beS 3immer©anbwerfS ju werben be*

ge©rte, „baS Hanbwerf audj nidjt alfo erlernet unb er*

wanbert, wie bie Drbnungen SJtr. ©n. HHn- erforbern,"

beffen Sorfapren aud) nidjt auf 3immerleuten genöffig ge*

Wefen Waren, üon pier ab unb auf feines SaterS ©efell*

fdjaft gewiefen1). ©oldjen, bie HanbwerfS wegen oon an*
bern ©efeUfdjaften ©er fictj auf 3immerleuten anne©men

ließen, würbe 1712 ein SlnnepmungSgelb oon 15 Sronen

auferlegt2). Sm Sapr 1727 fpielte fid) ein langwieriger
©treit ab jwifdjen 3immerleuten einerfeitS, ©erbern unb

SBebern anberfeitS: Sediere reflamirten, weit erftereS bie

Sifc©mac©er Slbra©. HaHer unb Set. 3af. SufreSne, bie

üon ipren Sltern per jenen beiben ©efellfdjaften ange*

©orten, um ipreS HanbwerfS Witten aber auf 3immerleuten

fiep aufnepmen laffen wollten, nidjt als ©tubengefeUen an*

ne©men wollte. Ss liegt barüber üor ein SJtemoria! oon

©erbern, eine Slage oon SBebern unb eine einläßtidje Sint*

wort üon 3immerleuten, ©erüorgerufen burc© einen 3ebbel

üon Stat© unb XVI3). SS würbe ju weit füpren, biefe

Slftenftüde in extenso mitjutpeilen; jur Sparafterifirung
ber Sage füpren wir nur aus ber Slntwort oon 3immer=

leuten SinigeS an: Stud) früper feien Hr- ©«©offner üon

SBerbt fei. unb SJteifter ©eorg Sang©anS fei. eprlicpe SJteifter

beS SifcpmacperpanbwerfS gewejen unb patten „©efinb ge*

förbert unb Snaben aufhingen laffen unb baS Hanbwerf

J) a. a. D. I., ®. 86. — 2) a. a. C. I., S. 116.

«>) a. a. C. IL, S. 59-63.
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gehörendes, aber auch kein, einer andern Gesellschaft

zugewiesenes Handwerk betrieben, sondern z. B. Geistliche

waren, so nahm man es mit Aufnahme „Aeußerer" strenger.

So wurde 1702 Bernhard Wageli, der nur Stubengesell
und nicht Meister des Zimmerhandwerks zu werden

begehrte, „das Handwerk auch nicht also erlernet und

erwandert, wie die Ordnungen Mr. Gn. HHn. erfordern,"
dessen Vorfahren auch nicht auf Zimmerleuten genössig

gewesen waren, von hier ab - und auf seines Vaters Gesellschaft

gewiesen'). Solchen, die Handwerks wegen von
andern Gesellschaften her sich auf Zimmerleuten annehmen

ließen, wurde 1712 ein Annehmungsgeld von IS Kronen

auferlegt 2). Im Jahr 1727 spielte sich ein langwieriger

Streit ab zwischen Zimmerleuten einerseits, Gerbern und

Webern anderseits: Letztere reklamirtm, weil ersteres die

Tischmacher Abrah. Haller und Pet. Jak. Dufresne, die

von ihren Eltern her jenen beiden Gefellschaften

angehörten, um ihres Handwerks willen aber auf Zimmerleuten

sich aufnehmen lassen wollten, nicht als Stubengesellen

annehmen wollte. Es liegt darüber vor ein Memorial von

Gerbern, eine Klage von Webern und eine einläßliche Antwort

von Zimmerleuten, hervorgerufen durch einen Zeddel

von Rath und XVI2). Es würde zu weit führen, diese

Aktenstücke in sxtsnso mitzutheilen; zur Charakterisirung
der Lage führen wir nur aus der Antwort von Zimmerleuten

Einiges an: Auch früher seien Hr. Schaffner von

Werdt sel. und Meister Georg Langhans sel. ehrliche Meister

des Tischmacherhandwerks gewesen und hätten „Gesind

gefördert und Knaben aufdingen lassen und das Handwerk

') a. a. O. I., S. 36. — 2) g. a. O. l., S. 116.

->) a. a. O. II., S. 69-63.
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gele©rt, aud) fonft bie HanbwerfSbräud) ge©alten," unb

feien bennodj bis an i©r Slbfterben 3unftgenoffen üon
©erbern geblieben, wo bie S©rigen noc© jur ©tunb feien;
ebenfo befanben fid) gegenwärtig auf einer Sb. ©efeUfdjaft

ju Stffen brei e©rlidje Sifdjmadjermeifter Sbelftein, geer
unb Siwp; biefe würben oon ber Sb. SJteifterfcpaft ber

Sifdjmadjer auf 3immerleuten für ipre SJtitmeifter getjalten
unb wopnten atten Serfammlungen beS HanbwerfS (f.
baS folg. Sapitel) bei, opne beßpalb burdj ipr Hanbwerf
oerbunben ju fein, fictj auf bie ©efeUfdjaft üon 3immer=
leuten annepmen ju laffen. Hatter fpejiett pabe fein SJteifter*

ftüd gemadjt, nodj ju madjen oerlangt, werbe eS audj pof*
fentlie© (sie!) nidjt madjen fönnen (foldje würben aber nidjt
als ©tubengefetten aufgenommen), fidj audj nie um bie

Slufna©me gemelbet: brum ge©öre er nidjt auf 3immer=
leuten, wo aud) feine Soreltern niemals jünftig gewefen

feien. 3immerleuten wolle je|t, ba jebe ©efeUfdjaft ipre
Slrmen erpatten muffe (f. unten), nidjt genötpigt werben,
Sitte unb Sebe, bie fidj üon ben oier Hanbwerfen melben,

anjune©men, fonft müßte eine Sb. ©efeUfdjaft ju 3immer=
leuten unoermeiblidj Berarmen, jumal anbere ©efettjdjaften

nur biejenigen bergleidjen Hanbwerfe lernen laffen, bie bei

feinen SJtitteln finb, ©ernad) meiftenS mit i©rem Hanbwetf
nidjt fortfommen, aber biete Sinber jeugen, alles aber

enblid) erarme unb ju ©öepfter Sefdjwerbe ber ©efeUfdjaft

fie unb bie 3©rigen attba er©alten werben müßten. SBenn

oorbem Sinige, Bon anbern ©efeUfdjaften ftammenb, auf
3immerleuten feien angenommen worben, fo fei baS nidjt
auS ©djulbigfeit, fonbern aus freiem SBitten gefcpepen, weil

fie© bamalS wenig ©tubengefetten unter ben Hanbwerfen
gefunben, was fit© ganj geänbert pabe, jumal ber SJtängel

burd) 3«fenbung unbemittelter unb ©ernad) oerarmter
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gelehrt, auch sonst die Handwerksbräuch gehalten," und

seien dennoch bis an ihr Absterben Zunftgenossen von
Gerbern geblieben, wo die Ihrigen noch zur Stund seien;

ebenso befänden sich gegenwärtig auf einer Ed. Gesellschaft

zu Affen drei ehrliche Tischmachermeister Edelstein, Feer

und Diwy; diese würden von der Ed. Meisterschaft der

Tischmacher auf Zimmerleuten für ihre Mitmeister gehalten

und wohnten allen Versammlungen des Handwerks (f.
das folg. Kapitel) bei, ohne deßhalb durch ihr Handwerk
verbunden zu sein, sich auf die Gesellschaft von Zimmerleuten

annehmen zu lassen. Haller speziell habe kein Meisterstück

gemacht, noch zu machen verlangt, werde es auch

hoffentlich (sie!) nicht machen können (solche wurden aber nicht

als Stubengesellen ausgenommen), sich auch nie um die

Ausnahme gemeldet: drum gehöre er nicht auf Zimmerleuten,

wo auch seine Voreltern niemals zünftig gewesen

feien. Zimmerleuten wolle jetzt, da jede Gesellschaft ihre
Armen erhalten müsse (s. unten), nicht genöthigt werden,

Alle und Jede, die sich von den vier Handwerken melden,

anzunehmen, sonst müßte eine Ed. Gefellschaft zu Zimmerleuten

unvermeidlich verarmen, zumal andere Gesellschaften

nur diejenigen dergleichen Handwerke lernen laffen, die bei

keinen Mitteln sind, hernach meistens mit ihrem Handwerk

nicht fortkommen, aber viele Kinder zeugen, alles aber

endlich erarme und zu höchster Beschwerde der Gesellschaft

sie und die Ihrigen allda erhalten werden müßten. Wenn
vordem Einige, von andern Gesellschaften stammend, auf
Zimmerleuten seien angenommen worden, so sei das nicht

aus Schuldigkeit, sondern aus freiem Willen geschehen, weil

sich damals wenig Stubengesellen unter den Handwerken

gefunden, was sich ganz geändert habe, zumal der Mangel
durch Zusendung unbemittelter und hernach verarmter
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SJteifter üon anbern ©efellfdjaften erfe|t unb 3immerleuten

burdj ipre pinterlaffenen, ftarfen gamilien pöcplic© Pefdjwert

worben, fo baß fie wegen ©ering©eit i©reS ©tubengutes

bie Ouantität ber Slrmen auS bem jä©rlid)en Sinfommen

unmögtid) t)abe er©aften fönnen, fonbern bei junepmenber

Slrmutp unoermeiblicp baS Sapital unb enblicp SllleS auf*

opfern müßte. — Ser ©efeUfcpaft üon SBebern warb

fpejiett geantwortet, baß fie fiep über bie Slbweifung beS

SufreSne niept wunbern fönne, ba eS ipr gar wopl be*

fannt fein werbe, baß fie üon i©ren ©tubengenoffen bereits

Stlicpe ju 3immerleuten gefdndt, wie ben alten SBagner

SufreSne, ben 3immermeifter 8u| unb Sifdjmadjer oon

©reperj, beren 3uftanb einer Sb. ©efettfdjaft oon SBebern

„gar wopl im SBüßen", unb baß burd) biefelben 3immer*

leuten pöctjlid) Pefdjwett worben, alfo baß SBebern eS unter*

laffen tonnte, bie üon 3immerleuten mit 3ufcpiden i©rer

©tubengenoffen ein 3Jte©rereS ju befepweren, jumal bie Bon

3immerleuten benen oon SBebern mit ipren ©tuPengefetten

nie befctjwerlic© gewefen unb fie i©nen überfdjidt ©aben.

Sie beiben ©enannten würben fdjließtid) boc© auf 3hnmer=

leuten aufgenommen1).
SJtan fie©t aus biefer ganjen Pebauerlicpen ©efdjidjte,

wie man fdjon bamalS in golge ber neuen 3lrmengefe|*

gebung — wie SlepnlidjeS ©eute wieber aus ä©nlid)en

©rünben, nur in anberer SBeife unb in größerem SJtaß*

ftabe gejdjiept — bie „minberen Surger" möglidjft üon einer

©efettfdjaft ber anbern juäufdjieben fudjte; befonberS tpaten

baS jene ©efellfdjaften, bei benen fid) ber urfprünglidje

HaubwerfSdjarafter längft oerloren ©atte, benen gegenüber,

bei benen biefer not© einigermaßen fortPeftanb, was auf

') 1728, f. Manual ». 3-, IL, ©• 85.
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Meister von andern Gesellschaften ersetzt und Zimmerleuten

durch ihre hinterlassenen, starken Familien höchlich beschwert

morden, so daß sie wegen Geringheit ihres Stubengutes

die Quantität der Armen aus dem jährlichen Einkommen

unmöglich habe erhalten können, fondern bei zunehmender

Armuth unvermeidlich das Kapital und endlich Alles

aufopfern müßte. — Der Gesellschaft von Webern ward

speziell geantwortet, daß sie sich über die Abweisung des

Dufresne nicht wundern könne, da es ihr gar wohl
bekannt sein werde, daß sie von ihren Stubengenosfen bereits

Etliche zu Zimmerleuten geschickt, wie den alten Wagner

Dufresne, den Zimmermeister Lutz und Tischmacher von

Greyerz, deren Zustand einer Ed. Gesellschaft von Webern

„gar wohl im Müßen", und daß durch dieselben Zimmerleuten

höchlich beschwert worden, also daß Webern es unterlassen

könnte, die von Zimmerleuten mit Zuschicken ihrer

Stubengenossen ein Mehreres zu beschweren, zumal die von

Zimmerleuten denen von Webern mit ihren Stubengesellen

nie beschwerlich gewesen und sie ihnen überschickt haben.

Die beiden Genannten wurden schließlich doch aus Zimmerleuten

aufgenommen').
Man sieht aus dieser ganzen bedauerlichen Gefchichte,

wie man schon damals in Folge der neuen Armengesetz-

gcbung — wie Aehnliches heute wieder aus ähnlichen

Gründen, nur in anderer Weise und in größerem Maßstabe

geschieht — die „minderen Burger" möglichst von einer

Gesellschaft dcr andern zuzuschieben suchte; befonders thaten

das jene Gesellschaften, bei denen sich der ursprüngliche

Handwerkscharakter längst verloren hatte, denen gegenüber,

bei denen dieser noch einigermaßen fortbestand, was auf

>) 1723, s. Manual v. Z,, II., S. 8S.
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3immerteuten nadj einer rtdjtigen Semerfung oon Sur*
©eint1) PiS 1798 oorperrfdjenb ber galt war.

Sle©ntic©eS wiebertjolte fiep noc© öfter, ©o würbe in
ben Sa©ren 1737—43 ein SJteifter HQag, SBagner, un*
ttjlid), wieberpolt aPgewiefen, eS fei benn, feine üäterlidje

©efettfdjaft (©djmieben) ftette einen SteBerS auS, baß fie

fünftig Une©elid)e Bon 3immerleuten, bie ein bort jünftigeS

Hanbwerf erlernten, aud) anne©men wolle. Ser SteBerS

Würbe (28. Sejember 1743) auSgeftettt, Haag alfo aufge*

nommen2). SJtan fam fo alimälig auf ben SluSweg ber

Steciprocität jwifdjen ben einjelnen ©efeUfdjaften. 1768
wutbe SJte|gern angefragt, ob fie — unter 3ufid)erung
©egenredjtS üon 3immerleuten — ipre ©efettfdjaftSgenoffen

be©alten wollten, wenn fie gleid) ein auf 3immerleuten ge*

©örenbeS Hanbwerf erlernten3). 1775 würbe Sifdjmadjer*
meifler geer abgewiefen, ba Siffen feine üäterlidje 3unft
fei, ipn audj als ben feinen anerfannt ©abe, inbem eS

beffen ©elbstag üerfüprt unb feiner grau einen Sogt üer*
orbnet paPe; auc© fei fdjon fein Sater, obwo©l ebenfalls

Sifdjmadjer, auf Siffen oerPliePen, wie benn überpaupt baS

Sifd)mad)er©anbwerf nidjt üerbinblic© fei, Sifc©mad)er

auf fepr oerfdjiebenen ©efeilfdjaften Surger feien4). SBirflic©

war j. S. ber Sbenift ©aml. Slnton granf nadj feinem

SBunfdje auf feiner Bäterlidjen ©efettfc©aft Sffffem Ber*

blieben5). Sm Sa©r 1772 Peridjtete ber Obmann oon

3immerleuten, ©eleitsperr ©ruber: bie leibige Srfa©rung
le©re, baß Biete ©efettfepaften bie meiften iprer armen Stn*

gepörigen foldjen Hanbwerfen wibmen, bie ju 3immerleuten

') Beitreibung bet ©tabt Sein (1859), S. 190.
2) SJeamtat b. 3-, III., S. 11, 48, 80, 91 f.
3) a. a. £>., V., S. 172. — 4) a. a. ©., V., S. 369 f., 387.
5) a. a. £>., IV., ©. 262 f.
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Zimmerleuten nach einer richtigen Bemerkung von
Durheim') bis 1798 vorherrschend der Fall war.

Aehnliches wiederholte sich noch öfter. So wurde in
den Jahren 1737—43 ein Meister Haag, Wagner,
unehlich, wiederholt abgewiesen, es sei denn, seine väterliche

Gesellschaft (Schmieden) stelle einen Revers aus, daß sie

künftig Uneheliche von Zimmerleuten, die ein dort zünftiges

Handwerk erlernten, auch annehmen wolle. Der Revers

wurde (28. Dezember 1743) ausgestellt, Haag also

aufgenommen^). Man kam so allmälig anf den Ausweg der

Reciprocität zwifchen den einzelnen Gesellschasten. 1768
wmde Metzgern angefragt, ob sie — unter Zusicherung

Gegenrechts von Zimmerleuten — ihre Gesellschaftsgenossen

behalten wollten, wenn sie gleich ein auf Zimmerleuten
gehörendes Handwerk erlernten ^). 177S wurde Tifchmacher-

meister Feer abgewiesen, da Affen seine väterliche Zunft
sei, ihn auch als den seinen anerkannt habe, indem es

dessen Geldstag verführt und seiner Frau einen Vogt
verordnet habe; auch fei fchon sein Vater, obwohl ebenfalls

Tischmacher, anf Affen verblieben, wie denn überhaupt das

Tischmacherhandwerk nicht verbindlich sei, Tischmacher

auf sehr verschiedenen Gesellschaften Burger seien ^). Wirklich
war z. B. der Ebenist Saml. Anton Frank nach seinem

Wunsche auf feiner väterlichen Gesellschaft Pfistern
verblieben^). Im Jahr 1772 berichtete der Obmann von
Zimmerleuten, Geleitsherr Gruber: die leidige Erfahrung
lehre, daß viele Gesellschaften die meisten ihrer armen
Angehörigen solchen Handwerken widmen, die zu Zimmerleuten

') Beschreibung ber Stadt Bern s18S9), S. 190.
2j Manual ». Z., III., S. 11, 48, 8«, 91 f.
«) a. a. O., V., S. 172. — a. a. O., V., S. 369 f., 387.
°) a. a. O., IV., S. 262 f.
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Betbinblic© feien, ba©er benn bie ©efettfdjaft mit Slrmen

überlaftet werbe. Sr erfjielt baper ben Sluftrag, mit an*
bern ©efellfdjaften ju unterpanbeln, baß man fidj bapin Ber*

einige, baß jebe ©efettfdjaft ipre ©enoffen Pepalten uttb

nidjt me©r ben anbern aufbürben folle1) Slber erft am
26. September 1804 befdjloß baS ©roße Sot oon 3immer*
leuten, baß bie ©efettfdjaft fortan „gefdjloffen" fein folle,
b. p. baß fein burdj ©eburt einer anbern ©efettfdjaft Sin*

gepöriger um feines HanbwerfS willen pierfeits aufgenommen
werben folle unb umgefeprt. Slm 24. Sanuar 1805 ©ob
enblid) ber ©roße ©tabtratp, auf ben Sorgang unb SBunfd)

meprerer ©efellfdjaften uub auf ben Slntrag Bon 3immer=
leuten, bie SJtaßregc! auf alle ©efellfdjaften auSjube©nen,

bie HanbwerfSjünftigfeit auf ben 13 ©efettfepaften

gänjlidj auf2).

IL Otganifation bet ©efeUfdjaft,
Stedjte unb S f l i d) t e n i © t e t SJtitgliebet.

Sic oier auf 3immerteuten günftigen Hanbwerfe ber

3immerleute, Sifdjmadjer, SBagner unb Süfer bilbeten in
©aepen beS HanbwerfS jebe eine befonbere ©enoffen*

fdjaft, bie unter einem eigenen „Sottmeifter" ftunb unb

ipre befonberen „gemeinen ©ebotte" abpiclt, über beren

Serpanblungen inbeffen feine Srotofotte gefü©rt worben ju
fein fdjeinen, — wenigftenS finb feine oorpanben. Sn atten

anbern Sejiepungen — SormuitbfdjaftS* unb Slrmenwefen,

SJtilitär tt. f. w. — madjten bte ütet gemeinfdjaftlidj bie

©efeUfdjaft üon 3immertcuten aus. Siefe üerfam*

mcltc fid) ju Sornapme iprer ©efdjäfte, namentlicp Saffation
ber Stedjnungen, im „allgemeinen ©ebot", in ber3wifd)enjeit

') a. a. O., V, S. 277. - 2j a. a. C, VI., S. 339 f., 353 ff.
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verbindlich seien, daher denn die Gesellschaft mit Armen

überlastet werde. Er erhielt daher den Auftrag, mit
andern Gesellschaften zu unterhandeln, daß man fich dahin
vereinige, daß jede Gesellschaft ihre Genossen behalten und

nicht mehr den andern aufbürden solle') Aber erst am
26. September 1804 beschloß das Große Bot von Zimmerleuten,

daß die Gesellschaft fortan „geschlossen" sein solle,
d. h. daß kein durch Geburt einer andern Gesellschaft

Angehöriger um seines Handwerks willen hierscits aufgenommen
werden folle und umgekehrt. Am 24. Januar 1805 hob
endlich der Große Stadtrath, auf dcn Vorgang nnd Wunsch

mehrerer Gesellschaften und auf den Antrag von Zimmer-
lcuten, die Maßregel auf alle Gesellschaften auszudehnen,

die Handwerkszünftigkeit auf den 13 Gesellschaften

gänzlich auf2).

Ii, Organisation der Gesellschaft,
Rechte und Pflichten ihrer Mitglieder.

Die vier auf Zimmerleuten zünftigen Handwerke der

Zimmerleute, Tischmacher, Wagner und Küfer bildeten in
Sachen des Handwerks jede eine besondere Genossenschaft,

dic unter einem eigenen „Bottmeister" stund und

ihre besonderen „gemeinen Gebotte" abhielt, über deren

Verhandlungen indessen keine Protokolle geführt worden zu

sein scheinen, — wenigstens sind keine vorhanden. In allen

andern Beziehungen — Vormundfchafts- und Armenwesen,

Militär u. s. w. — machten die vier gemeinschaftlich die

Gesellschaft von Zimmerlcuten aus. Diese versam-

mcltc sich zu Vornahme ihrer Geschäfte, namentlich Passation
der Rechnungen, im „allgemeinen Gebot", in der Zwischenzeit

') a. a. O„ V, S. 277. - a. a. O., VI., S. 33S f., 3S3 ff.
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Peforgten bie „gürgefe|ten" bie taufenben ©efcpäfte. Sie
©i|ungen beiber Se©örben waren epebent fpärlid): 1694

j. S. fanben jwei allgemeine unb brei gürgefeljten=Sote
ftatt, 1695 brei fürgefeijte unb oier allgemeine, wooon jwei
Wegen ©treitigfeiten üon ©efeltfdjaftSgenoffen auf Sefepl
unb unter bem Sorfi| beS Herrn Senner Suctjerx); 1702,
1703, 1710, 1720 warb nur je ein allgemeines unb gar
fein Sorgefeljten=Sot gepalten (wenigftenS ift niepts babon

protofottirt). Son Seamten etfcbeinen bie nämiidjen wie

noc© ©eute: Obmann (Sräfibent), ©edelmeifter, ©tuben*

fctjreiber, Umbieter, außerbem jwei ©tubenmeifter, ein

„regierenber" unb ein „neuer", fo baß Seber jwei 3a©re

amtirte2); fie waren urfprünglid) bie Sräfibenten beS all*
gemeinen SotS, fpäter bie Stuffeper über baS ©efettfdjaftS*

paus, bie Solijei unb bie ginanjen; fie wecpfelten nad)
ben oier Hanbwerfen, ©atten aber niept @i| bei ben Sor*
gefetjten3). SJtan ©ielt übrigens faft eiferfüc©tig auf bie

©leidjpeit Sitter; fo peißt eS im ^ßrototoll, Pei Slnlaß ber

SBapl beS Herrn ©ruber jum „Sräfibenten unb SBort*

füprer" nadj bem SIPleben beS Dbmann 3igerli 1694,
Sluguft 13.4): „3m Uebrigen fotten wir Sitte gleicp fein
unb Sinen corpus maepen, aud) fid) nidjt ©ö©er als anbere

fdjäjjen, fonbern fämmtlid) einmütpig, üerträglidj, frieblid),
einig unb oertraulic© fein, PeinePenS aud) ber Sb. ©efell*

fdjaft Stutjen eper als gleidjfam fein felbften fuepen, bero*

felben in allen bittigen Singen mit Statp unb Spat bei*

fpringen unb beftmöglicpft bepülflic© fein, atteS o©ne ©e*

fä©tb, Slmen, baß eS gefepepe!" SluS jebem Hanbmerfe

SJcanual oon 3„ I., S. 10 f., 18 f.
»etgl. Sautetbutg im 5B.=£. 1862, S. 91 f.
9)tanual »ou 3., I., S. 38, V., ©. 351.
a. a. C, I, S. 8.
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besorgten die „Fürgesetzten" die laufenden Geschäfte. Die
Sitzungen beider Behörden waren ehedem spärlich: 1694

z. B. fanden zwei allgemeine und drei Fürgesetzten-Bote

statt, 1695 drei sürgesetzte und vier allgemeine, wovon zwei

wegen Streitigkeiten von Gesellschastsgenossen auf Befehl
und unter dem Vorfitz des Herrn Venner Bucher') ; 1702,
1703, 1710, 1720 ward nur je ein allgemeines und gar
kein Vorgesetzten-Bot gehalten (wenigstens ist nichts davon

protokollirt). Von Beamten erscheinen die nämlichen wie

noch heute: Obmann (Präsident), Seckelmeister,
Stubenschreiber, Umbieter, außerdem zwei Stubenmeister, ein

„regierender" und ein „neuer", so daß Jeder zwei Jahre
amtirte^); sie waren ursprünglich die Präsidenten des

allgemeinen Bots, später die Ausseher über das Gesellschasts-

haus, die Polizei und die Finanzen; sie wechselten nach

den vier Handwerken, hatten aber nicht Sitz bei den

Vorgesetzten^). Man hielt übrigens sast eifersüchtig auf die

Gleichheit Aller; so heißt es im Protokoll, bei Anlaß der

Wahl des Herrn Gruber zum „Präsidenten und

Wortführer" nach dem Ableben des Obmann Zigerli 1694,
August 13.4): „Im Uebrigen sollen wir Alle gleich sein

und Einen oorpu8 machen, auch sich nicht höher als andere

schätzen, sondern sämmtlich einmüthig, verträglich, friedlich,

einig und vertraulich fein, beinebens auch der Ed. Gesellschaft

Nutzen eher als gleichsam sein selbsten suchen, dero-

selben in allen billigen Dingen mit Rath und That
beispringen und bestmöglichst behülflich sein, alles ohne

Gefährd, Amen, daß es geschehe!" Aus jedem Handwerke

Manual von Z., 1, S, 1« f., 18 f.
Vergl. Lauterburg im B.-T. 1362, S. 91 f.
Manual von Z., I., S. 33, V,, S. 351.
a. a. O., I., S. 8.
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follten jwei Sorgejetjte fein; gewö©nlid) waren eS gewefene

©tubenmeifter1). SS mußten baper SJtänner, bie man ju
Sorgefetjten münfcpte, bte aber fein jünftigeS Hanbwerf
betrieben, pro forma ein Hanbwerf „anne©men", j. S.
1768 Hr- gürfpred) ©ruPer baS SBagner*, Hr- Operator
Srunner baS Sijdjmadjerpanbmcrf, beffen eine Sorgefe|ten=
©teile feit 3a©ren lebig war.

Som ©timmredjt ausgefdjloffen waren biejenigen,
welcpe eine entcprenbe ©träfe erlitten patten, bie Uneplicpen
unb SergeltStagtcn unb bie, weldje für ipre Serfon baS

Sllmofen genoffctt; letzteres würbe 1751 bapin üerjdjärft,
baß aud) foldje, beren grau unb Sinber auf bem Slrmen*

etat ftanben, aitSgefdjIoffen würben2).
©egenwärtig beftept baS Sorgefetjtenbott, weldjeS Sor*

munbjdjaftS unb Slrmenbe©örbe jugleid) ift, auS bem Ob*
mann, bem Sije*Obmann unb neun SJtitgliebern; eine

SrjiepungSfommiffion üon einem Sräfibenten unb fünf
SJtitgliebern, eine StecpnungSunterfudjungS * unb eine ©elb*

anwenbungS Sommiffion üon je brei SJtitgliebern Pefotgen

in meift nut ootbetatpenbet SBeife bie, butd) ipte Stamen

angebeuteten ©efdjäfte. Sigentlidje ©efettfdjaftsbcatnte (mit
fteilic© fept befdjeibenen Honotaten) finb bet ©edelmeiftet,
bet SllmoSnet, bet jugleid) SBaifenüogt ift, ber ©tuben*

fctjreiber unb ber Umbieter; fie finb einer jäprlicpen Se*

ftätigung burdjs große Sot unterworfen.
Heute ©at bie ©efeUfcpaft, inbem fie eine SlPtpeilttng

ber Sürgergemeinbe Sern bilbet, als faft auSfdjIießlidjeS
unb jebenfallS wicptigfteS ©ebiet tprer Spätigfeit nur not©

baS SormunbfdjaftS * unb baS Slrmenwefen für ipre Sin*

gepörigcn ju Peforgen — erftereS feit 17223) —, wie

') SJieimtal, IV., @. 97 f. — 2) a. a. C, III., S. 195, IV., S. 96.
3j Utftjfs im Sajctjcnburt) 1854, 3. llö.
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sollten zwei Vorgesetzte sein; gewöhnlich waren es gewesene

Stubenmeister'). Es mußten daher Männer, die man zu

Vorgesetzten wünschte, die aber kein zünftiges Handwerk
betrieben, pro formn ein Handwerk „annehmen", z. B.
1768 Hr. Fürsprech Gruber das Wagner-, Hr. Operator
Brunner das Tischmacherhandwerk, dessen eine Vorgesetzten-

Stelle seit Jahren ledig war.
Vom Stimmrecht ausgeschlossen waren diejenigen,

welche eine entehrende Struse erlitten hatten, die Unehlichen
nnd Vergeltstagtcn nnd die, welche für ihre Person das

Almosen genossen; letzteres wurde 1751 dahin verschärft,

daß auch solche, deren Frau und Kinder auf dem Armenetat

ftanden, ausgeschlossen wurden^).
Gegenwärtig besteht das Vorgesetztenbott, welches Vor-

mundschasts - und Armenbehörde zugleich ist, aus dem

Obmann, dem Vize-Obmann und neun Mitgliedern; eine

Erzichungskommission von einem Präsidenten und fünf
Mitgliedern, eine Rechnungsuntersuchungs - und eine Geld-

anwendungs - Kommission von je drei Mitgliedern besorgen

in meist nur vorberathender Weise die, durch ihre Namen

angedeuteten Geschäfte. Eigentliche Gesellschaftsbcamte (mit
freilich sehr bescheidenen Honoraren) sind der Seckelmeister,

der Almosner, der zugleich Waisenvogt ist, der Stubenschreiber

und der Umbieter; sie sind einer jährlichen
Bestätigung durchs große Bot unterworfen.

Heute hat die Gesellschaft, indem sie eine Abtheilung
der Burgergemeinde Bern bildet, als fast ausschließliches

und jedenfalls wichtigstes Gebiet ihrer Thätigkeit nur noch

das Vormundschafts- und das Armenwesen für ihre
Angehörigen zu besorgen — ersteres seit 1722—, wie

>) Manual, IV., S. 97 f. — 2) «. a. O., III., S. 195, IV., S. 9g.
2) Wyß im Taschenbuch 1351, S. 115.
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atte anbern ©efellfdjaften unferer Saterflabt. SS ift bieß

aber ein ungemein widjtigeS Stedjt, unb wir ftimmen oott*

ftänbig Herrn üon ©türler bei, wenn er fdjretbtx): „Sie
Serie ber ©efellfdjaftSffjötigfeit war unb ift nod) bie Slrmen*

unb SormunbfcpaftSpftege Sie SBo©ltpaten ber Sor*
munbfdjaftspftege finb weniger in bie Slugen fattenb, als
bie ber Slrmenpflege, an Sebeutung unb Sragweite aber

fiepen fie benfelben nidjt nur nidjt nad), fonbern überragen

fie in mandjer Sejiepung. SS gibt für bie gamilie, wie

fie fein fott, feine größere Seru©igung, als ein treues,
mafellofeS Sutelwefen. Sie ©tabt unb itjre 3ünfte
©aben fid) ©ierin bon SllterS ©er auSgejeidjnet, baS wirb
faum Semanb Peftreiten. Sn biefem Sleinob ift audj ber

tiefere ©runb ber meiften Surgeranmelbungen ba©ier ju
fudjen."

Ss ift fdjon oben (©. 116) bemerft worben, baß unfere

©efellfdjaften niemals fe©r bebeutenbe politifdje Stedjte

befaßen. SBie fepr fie aucp, äpnlicp wie in anbern ©täbten,
einen Slnffjeit an ber öffentlictjen Serwaltung unb am Stegi*

ment fid) ju erringen fudjten, bie Stegierung wußte biefem

©treben bie ©pi|e abjubredjen ober es unfcpäblic© ju madjen2).

Soc© erlangten bie ©efeUfdjaften baS Stedjt, baß jebe ein

•JJtitglieb im Sottegium ber ©ee©Sje©n ©aben fottte, bte oier

Sennerjünfte fogar je jwei; fie würben burc© bie Senner,

feit 1687 burcp'S SooS jä©rlic© aus ben ©roßräfpen jeber

©efettfdjaft bejeidjnet3). 3m „StegimentSbuc© ber ©tabt
Sern" bon Safob Sudjer bem jungem, ©tabtfdjreiber unb

>) Safchenbudj 1863, 6.66,70,76; betgl. Sautetbutg eben*
bafelbft 1862, ©. 70.

2) SEitttet I., S. 317 f., IL, ©. 547; SJSoi im Safehenbud)
1854, ©. 137—140.

3) Söljjj a. a. O., ©. 142; o. Stütlet ebenbafelbjt 1863, S. 6 f.
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alle andern Gesellschaften unserer Vaterstadt. Es ift dieß

aber ein ungemein wichtiges Recht, und wir stimmen

vollständig Herrn von Stürler bei, wenn er schreibt'): „Die
Perle der Gesellschaftsthätigkeit war und ist noch die Armen-
nnd Vormundschaftspflege Die Wohlthaten der

Vormundschaftspflege sind weniger in die Augen fallend, als
die der Armenpflege, an Bedeutung und Tragweite aber

stehen sie denselben nicht nur nicht nach, fondern überragen
sie in mancher Beziehung. Es gibt für die Familie, wie

sie sein soll, keine größere Beruhigung, als ein treues,
makelloses Tutelwesen. Die Stadt und ihre Zünfte
haben sich hierin von Alters her ausgezeichnet, das wird
kaum Jemand bestreiten. In diesem Kleinod ist auch der

tiesere Grund der meisten Burgeranmeldungen dahier zu

suchen."

Es ist schon oben (S. 116) bemerkt worden, daß unsere

Gesellschaften niemals fehr bedeutende politische Rechte

besaßen. Wie sehr sie auch, ähnlich wie in andern Städten,
einen Antheil an der öffentlichen Verwaltung und am Regiment

sich zu erringen suchten, die Regierung wußte diesem

Streben die Spitze abzubrechen oder es unschädlich zu machen^).

Doch erlangten die Gesellschaften das Recht, daß jede ein

Mitglied im Collegium der Sechszehn haben follte, die vier

Vennerzünfte sogar je zwei; sie wurden durch die Venner,
seit 1687 durch's Loos jährlich aus den Großräthen jeder

Gesellschaft bezeichnet^). Im „Regimentsbuch der Stadt
Bern" von Jakob Bucher dem jüngern, Stadtschreiber und

>) Taschenbuch 1861, S. 66, 70, 76; vergl. Lauterburg
ebendaselbst 1862, S. 70.

2) Tillier I., S. 317 f., II., S. 547; Wyß im Taschenbuch
1854, S. 137—140.

s) Wyß a. a. O., S. 142; v. Stürler ebendaselbst 136Z, S. 6 f.
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beS ®r. StatpS1), werben als ©ectjSjepner üon
3immerleuten genannt: 1610 unb 1638 Still, ©djnett;
1630 Slntoni Srumm; 1645, 1648 bis 1652 H§- Stub.

3igerli; 1653 erfctjeint für 3immerteuten als XVIer „HS.
Saf. Srnft oon ben 3Jtö©ren, weil fte auf 3- feinen anbern

üon ben Sürgern ©atten, als ben angenommenen HS. Stidli",
ber nidjt wa©lfä©ig war2); ebenfo 1654 Stnt. Sltcper, ba*

gegen 1655 wieber ein ©efeUfdjaftSgenoffe ©aml. SBptten*

Päd), ©tattpatter, 1657 H§- Stub. Senner, 1658 ©am.

Stetiger, 1659 ©am. ©epmalj. Unter ben „Sürgern", b.

©. im Stätpe ber CG jäptte 3immerleuten ebenfalls je unb

je feine Sertreter; fo 1606 Subw. SBtttenegger, SBerfmeifter

Holjmerfs, 1608 Set- H°fwann, eben foleper SBerfmeifter,

1614H§.©täfi, 1617 ©aml. Haas, wetdjer 1638 „©efanbter
über'S ©ebirg", b. ©. in bie ennetbirgtfdjen Sogteien, im
jetzigen Santon Seffin, war; 1624 Seter ©(©nett, 1627

Saf. ©djnett, 1629 Sint. Srumm, 1632 HS. Stub. 3igerli.
Sludj im ©iabtgeridjt war 3immerleuten, wie jebe ©e*

fellfcpaft, bure© ein SJtitglieb oertreten, j. S. 1650 burc©

HS. Stub. 3igerli, 1651 burc© H§- ^ub. Sünti. Sbenfo

lieferte eS jeweilen einen Slffeffor ins neue „Sllmofen* ober

Settel*Sireftorium" (f. unten). SS eriftirt noc© ein eigener

„Surger=Sefa|ungS«Sorfc©lag=Stobel", weleper oon 1773

') Ms. ber biefigen Stabtbibliothef, in btei iSjempIaren, bte=

ärtefinct Mss, Hist. Helv. XI, 68; IV, 79 unb 80. SaS elfte
geht bis 1610 (bet »f. f 1617), ba§ juieite ift fortgeführt big
1654, ba§ btitte ift 1644 abgefdjrieben burdj SM. Stettlet, geto.
Sanboogt ju SBiffltSbuig unb ©lanbfon, unb jpätei (laut ßa=
talog) fortfiefetjt burdj §ieton. Stettlet. ®a in biefen Sßeiäeidj=
niffen Die Slufnapme in bte „SSutget" (b. b. bie C unb bie
XVIer ftütjei nur naCtj ©tabtoterteln, nidjt nad) ©efeEfcpaften
angegeben finb, fo fönnen toit eift Oon 1606 an bie oon 3immet=
leuten nanientUaj anführen.

2) «gl. Sautetbutg im %a]d)tnb. 1862, Seite 141, Slote.

— 128 —

des Gr. Raths'), werden als Sechszehner von
Zimmerleuten genannt: 1610 und 1638 Nikl. Schnell;
1630 Antoni Krumm; 1645, 1648 bis 1652 Hs. Rud.

Zigerli; 1653 erscheint sür Zimmerleuten als XVIer „Hs.
Jak. Ernst von den Möhren, weil sie auf Z. keinen andern

von den Burgern hatten, als den angenommenen Hs. Rickli",
der nicht wahlfähig war^) ; ebenso 1654 Ant. Archer,

dagegen 1655 wieder ein Gesellschaftsgenosse Samt. Wyttenbach,

Statthalter, 1657 Hs. Rud. Jenner, 1658 Sam.

Nötiger, 1659 Sam. Schmalz. Unter den „Burgern", d.

h. im Rathe der lüL zählte Zimmerleuten ebenfalls je und

je seine Vertreter; so 1606 Ludw. Willenegger, Werkmeister

Holzwerks, 1608 Pet. Hofmann, eben solcher Werkmeister,

1614Hs.Stäli, 1617 Saml.Haas, welcher 1638 „Gesandter
über's Gebirg", d. h. in die ennetbirgischen Vogteien, im
jetzigen Kanton Tessin, war; 1624 Peter Schnell, 1627
Jak. Schnell, 1629 Ant. Krumm, 1632 Hs. Rud. Zigerli.
Auch im Stadtgericht war Zimmerleuten, wie jede

Gefellschaft, durch ein Mitglied vertreten, z. B. 1650 durch

Hs. Rud. Zigerli, 1651 durch Hs. Rud. Dünki. Ebenso

lieferte es jeweilen einen Assessor ins neue „Almosen- oder

Bettel-Direktorium" (f. unten). Es existirt noch ein eigener

„Burger-Besatzungs-Vorschlag-Rodel", welcher von 1773

>) Ns, der hiesigen Stadtbibliothek, in drei Exemplaren,
bezeichnet llsg. Hist. Helv. XI, 68; IV, 79 und 8«. Das erste
geht bis 1610 (der Vs. f 1617), das zweite ist fortgeführt bis
1654, das dritte ist 1644 abgeschrieben durch Ant. Stettler, gew.
Landvogt zu Wifflisburg und Grandson, und später (laut
Katalog) fortgesetzt durch Hieron. Stettler. Da in diesen Verzeichnissen

die Aufnahme in die „Burger" so. h. die O ') und die
XVIer früher nur nach Stadtvierteln, nicht nach Gesellschaften
angegeben sind, so können wir erst von 1666 an die von Zimmer-
leutcn namentlich anführen.

2) Vgl. Lauterburg im Tafchenb. 1862, Seite 141, Note.
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—1827 bie Serjeidjniffe ber regimentsfäpigen Surger* unb

©tubengenoffen bon 3immerleuten jur Srgänjung ber CG

ent©ält. Sie Sifte üon 1773 ent©ält 39 Stamen aus 25

©efdjledjtem, biejenige üon 1827 nur 32 Stamen aus 19

©efdjledjtem. SluSgefdjloffen waren bie Swigen Sin*
wopner, bie ©eiftlidjen (fdjon bamalS politifd) geädjtet, Wie

nod) ©eute!), biejenigen, fo bie ©tanbeSfarPe tragen1), bie,

fo feit iprer Sere©elid)ung mit ber ©pinnftube gejüdjtigt
worben, unb bie SergettStagten. Sin Seifpiel, wie eS bei

ben Surgerbefatjtmgen juging, ift folgenbeS: Slm 29. SJtai

1710 eröffnete Hr. Dbmann ©ruber, weteper bamalS ©ed)S=

je©ner war, ben Sotgefetjten, baß auf nädjfte Dftern ber

©tanb wieber werbe erneuert werben, er werbe nun einen

©tubengefeUen, feinen Steoeu, Hm. Slbra©. ©ruber, ben

©lafer, promobiren unb namfen, jebodj mit ber ©eitern
Sonbition unb auSbrudlidjem Sorbepalt, baß wenn Hr-
Slbrap. ©ruber eine Surgerbefatwng erlebe unb bannju*
malen baS ©lud paPen werbe, ©edjSjepner ju werben, er

niemanb anberS als feinen, beS Hm. ©djaffnerS unb Ob*
mannS ©o©n, ben ^tn. Dr. Smt. ©ruber, wenn er bei

Seben fein werbe, in ben ©tanb Peförbern unb recomman*
biren folle. ©ottte Hr. Dr. ©ruber folepe Sefaijung nidjt
erleben, fo folle Slbra©. ©ruber fdjulbig unb pftidjtig fein,

gar niemanb anberS als einen e©rlid)en, baju tüdjtigen
unb bem ©o©en ©tanb anftäribigen ©tubengefett bon 3imraer=
leuten SJt. ©n. Herren 3tät©en unb XYIern borjufdjlagen
unb ju namfen — was Hr- Slbra©. ©ruber SJteinem wo©I=

geeprten Hm. ©(©affner oor ben Sorgefeiteen in bie Hanb
gelohte2). — SJtan fiept, wie 3unft= unb gamilien*

üD. h. bie ©taatgbebienfteien im rot© uub fdjwatäen SJlantel.
SJcanual bou 3, I-, ©• 106.

ffientet $£,<iföen6ui$ 1875-76. 9
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—1827 die Verzeichnisse der regimentsfähigen Burger- und

Stubengenossen von Zimmerleuten zur Ergänzung der

enthält. Die Liste von 1773 enthält 39 Namen aus 25

Geschlechtern, diejenige von 1827 nur 32 Namen aus 19

Geschlechtern. Ausgeschlossen waren die Ewigen
Einwohner, die Geistlichen (schon damals politisch geächtet, wie

noch heute!), diejenigen, so die Standesfarbe tragen'), die,

so seit ihrer Verehelichung mit der Spinnstube gezüchtigt

worden, und die Vergeltstagten. Ein Beispiel, wie es bei

den Burgerbesatzungen zuging, ist folgendes: Am 29. Mai
1710 eröffnete Hr. Obmann Gruber, welcher damals Sechszehner

war, den Vorgesetzten, daß auf nächste Ostern der

Stand wieder werde erneuert werden, er werde nun einen

Stubengesellen, seinen Neveu, Hrn. Abrah. Gruber, den

Glaser, Promoviren und namsen, jedoch mit der heitern
Condition und ausdrucklichem Vorbehalt, daß wenn Hr.
Abrah. Gruber eine Burgerbesatzung erlebe und dannzu-
malen das Glück haben werde, Sechszehner zu werden, er

niemand anders als seinen, des Hrn. Schaffners und

Obmanns Sohn, den Hrn. Dr. Eml. Gruber, wenn er bei

Leben sein werde, in den Stand befördern und recomman-
diren solle. Sollte Hr. vi-. Gruber solche Besatzung nicht

erleben, so solle Abrah. Gruber schuldig und pflichtig sein,

gar niemand anders als einen ehrlichen, dazu tüchtigen
und dem hohen Stand anständigen Stubengesell von Zimmerleuten

M. Gn. Herren Räthen und XVIern vorzuschlagen
und zu namsen — was Hr. Abrah. Gruber Meinem
wohlgeehrten Hrn. Schaffner vor den Vorgesetzten in die Hand
gelobtes. — Man sieht, wie Zunst- und Familien-

D. h. die Staaisbedienfteten im roth und schwarzen Mantel.
Manual von Z, I,, S. 10S.

Bern« Toschenbuch 187S-76. 9
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Sonnerionen eine widjtige Stotte fpielten unb baS Stegiment

alimälig in bie Hänbe einiger wenigen gamilien bradjten.
SBic©tiger war bie ©tellung ber ©efettfdjaft als Hanb*

werferoerbinbung, ju ber wir nun überge©en.

Obwo©l bie Stegierung üon Sern es nie ju SluSbil*

bung förmlicher 3ünfte fommen ließ, fo lag ipr nidjtS
befto weniger ber @d)u| ber Hflnbwerfe am HerJen,

o©ne baß fie ipnen jebod) ein Uebergewidjt geftattet ©ätte,

wie fie folcpeS in anbern ©täbten ju erlangen wußten,

©djon 1373 finben wir eine HanbelSüerorbnung jum ©d)u|
ber einpeimifdjen Hanbwerfer'). Sei bem großen Sinfluß,
ben bie Hanbwerfe burd) i©re ja©lteid)e Setttetung im
©t. 3tat©e übten, war bie Stuffiept über fie für bie Ste*

gierung jiemlit© fcpwierig. SiS 1490 fonnte jeber frembe

Hanbwerfer, fofern er an bie ©tube feines HanbwerfeS
30 ©d). beja©Ite, fid) in Sern nieberlaffen unb bafelbft bie

SJteifterfdjaft erlangen. Son biefem 3a©re an mußten fie

fid) förmlic© auf bie ©efellfdjaften anne©men laffen, ober

bod), wenn fie fid) anberswo als auf ber ©efettfdjaft i©reS

HanbwetfS jujie©n wollten, atte Sefd)wetben bet letjtern,
SriegSjüge, Steifetoffen, ©tubenjinS u. f. w. mittragen2).
SBieber©olt na©m bie Stegierung bie einpeimifepen Hanb*
Werfer gegen frembe in ©c©u|; fo j. S. bie Süfer (un*
terra 6. gebruar 1551): nidjt in ber ©tabt angefeffene

Süfer follten feine Süferarbeiten, wie ©eilen u. bgl., in
ber ©tabt herlaufen bürfen rait 3luSna©rae ber beiben

Sienftage ju Oftern unb Sfmgffen unb ber beiben 3a©r*
raärfte ju ©t. SJtartini unb ©t. Suci. SllS ©runb biefer

Sefdjränfung wirb ber atterbingS fetjr beadjtenSWerttje Um*

ftanb geltenb gemadjt, baß „bie in ber ©tabt bie Saften

Stiftet L, ©. 348 f. — 2) Siftiet IL, ©. 547.
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Connexionen eine wichtige Rolle spielten und das Regiment

allmälig in die Hände einiger wenigen Familien brachten.

Wichtiger war die Stellung der Gesellschaft als

Handwerkerverbindung, zu der wir nun übergehen.

Obwohl die Regierung von Bern es nie zu Ausbildung

förmlicher Zünfte kommen ließ, so lag ihr nichts
desto weniger der Schutz der Handwerke am Herzen,

ohne daß sie ihnen jedoch ein Uebergêwicht gestattet hätte,
wie sie solches in andern Städten zu erlangen wußten.

Schon 1373 sinden wir eine Handelsverordnung zum Schutz

der einheimischen Handwerker'). Bei dem großen Einfluß,
den die Handwerke durch ihre zahlreiche Vertretung im
Gr. Rathe übten, war die Aufsicht über sie für die

Regierung ziemlich schwierig. Bis 1490 konnte jeder fremde

Handwerker, fofern er an die Stube feines Handwerkes
30 Sch. bezahlte, fich in Bern niederlassen nnd daselbst die

Meisterschaft erlangen. Von diesem Jahre an mußten sie

fich förmlich auf die Gesellschaften annehmen laffen, oder

doch, wenn sie sich anderswo als auf der Gesellschaft ihres

Handwerks zuziehn wollten, alle Beschwerden der letztern,

Kriegszüge, Reisekosten, Stubenzins u. s. w. mittragen ^).

Wiederholt nahm die Regierung die einheimischen Handwerker

gegen fremde in Schutz; so z. B. die Küfer
(unterm 6. Februar ISSI): nicht in der Stadt angesessene

Küfer sollten keine Küferarbeiten, wie Gelten u. dgl., in
der Stadt verkaufen dürfen mit Ausnahme der beiden

Dienstage zu Ostern und Pfingsten und der beiden
Jahrmärkte zu St. Martini und St. Luci. Als Grund dieser

Beschränkung wird der allerdings sehr beachtenswerthe
Umstand geltend gemacht, daß „die in der Stadt die Lasten

Tillier I., S. 348 f. — 2) Tillier II,, S. 547.
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tragen", greitid) fottte biefe Serorbnung nur gelten, „fo
tange eS uns unb unfern Stadjfommen gefällig ift, bann
Wir ©ierin SJtinberung, SJteprung, Stenberung, SBieberöffnung
unb gänjlidje SlPfatjung wollen oorbepalten paben"1). —
mepnlic© Peftätigten 1600, Sluguft 26., ©djulfpeiß unb Stat©

auf eine Sefdjwerbe ber 3immermeiftet, baß „äußere

SJteifter gegen i©re grei©eiten audj innerpalb beS Surgeren*
jieleS Slrbeiten auSfüprten, ja in ber ©tabt felbft, unb

überbieß fie, bie bürgerliepen 3immermeifter, mit Sieben

berpöpnten", ben letjtern aufs neue „ipre greipeiten unb

Stedjte, fo lange es uns gefällt unb fie biefe Stadjtafjung

nidjt mißbrauepen würben"2).
Slttein ungeaeptet allen ©cputjeS Bon Oben na©m —

teiber — baS Hanbwerf in Sern mit fdjnetten ©(©ritten
ab. Ser Stegierung entgingen bie bebenftidjen golgen,
weldje baS für ben SBoplftanb ber ©tabt paben mußte,

nidjt; fie fudjte ba©er wieber©olt, freilie© opne bebeutenben

Srfolg, biefem Serfatt ju fteuern unb jum Srlernen Bon

Hanbwerfen unb ©ewerben ju ermuntern, ©ie gibt ju
bebenfen, bie fetjr jaljlreidje Sütgeifcpaft warte auf ©tetten

in ber Stegierung, aber waS bie Stegierung beS SanbeS

ertrage, fei nicht genugfam für Sitte; bis 300 feien Bon

ben ©efettfc©aften in ben ©r. Stat© üorgefdjlagen, alfo
Biel ju Siele; man fottte lieber nadj bem Seifpiel ber

Sorfapren unb anberer ©djweijerftänbe wiebet Hanbwetfe

lernen; etlidje Herren üon Stat© unb Sürgern follten ba©er

berafpen, weldje Slrt Hanbwerfe etwa einjufüpren feien unb
wie. Semnad) wenbete fid) 1673 bie Stegierung an bie

Sennerfammer unb an bie ©efellfdjaften mit einer Stuf*

') Seutjeheä ©ptuehb., Q Q, fol. 306 ff. im ©iaat§=9lt<J)ib
SCiüier III., S. 589.

2) 2>eutfctje§ ©piudjb. H H H, fol. 695 ff. im ©taail^tdjib.
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tragen". Freilich sollte diese Verordnung nur gelten, „so

lange es uns und unsern Nachkommen gesällig ist, dann

wir hierin Minderung, Mehrung, Aenderung, Wiederössnung
und ganzliche Absatzung wollen vorbehalten haben"'). —
Aehnlich bestätigten 1600, August 26., Schultheiß und Rath
aus eine Beschwerde der Zimmermeister, daß „äußere

Meister gegen ihre Freiheiten auch innerhalb des Burgeren-
zieles Arbeiten ausführten, ja in der Stadt selbst, und

überdieß sie, die bürgerlichen Zimmermeister, mit Reden

verhöhnten", den letztem aufs neue „ihre Freiheiten und

Rechte, fo lange es uns gefällt und sie diese Nachlassung

nicht mißbrauchen würden" ^).

Allein ungeachtet allen Schutzes von Oben nahm —
leider — das Handwerk in Bern mit schnellen Schritten
ab. Der Regierung entgingen die bedenklichen Folgen,
welche das für den Wohlstand der Stadt haben mußte,

nicht; sie suchte daher wiederholt, freilich ohne bedeutenden

Erfolg, diesem Verfall zu steuern und zum Erlernen von

Handwerken und Gewerben zu ermuntern. Sie gibt zu
bedenken, die fehr zahlreiche Bürgerschaft warte auf Stellen
in der Regierung, aber was die Regierung des Landes

ertrage, sei nicht genugsam für Alle; bis 30« feien von
den Gefellschaften in den Gr. Rath vorgeschlagen, also

viel zu Viele; man follte lieber nach dem Beispiel der

Vorsahren und anderer Schweizerstände wieder Handwerke

lernen; etliche Herren von Rath nnd Burgern sollten daher

berathen, welche Art Handwerke etwa einzuführen seien und

wie. Demnach wendete fich 1673 die Regierung an die

Vennerkammer und an die Gesellschaften mit einer Auf-

') Deutsches Spruchb., H H, fol. 306 ff. im Staats-Archid
Tillier III., S. 589.

2) Deutsches Spruchb. » H H, fol. 695 ff. im Staais-Archiv.
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muntetung an HanbwetfSluflige; wer Suft t)abe für Hanb*
lung mit Seinwanb, SBotte, Seberwerf u. 31., fotte fid) an*

melben; jugleid) würbe ein Serjeidjniß fämmtlidjer Hanb*
Werfer in ber ©tabt oerlangt1). Stud) 1728, üerlangte baS

„HanbwerfS* Sireftorium" ein Serjeidjniß ber SJteifter, @e=

fetten unb Seprjungen, weil „SJt. HHerren in ber Sntention

feien, bie Hanbwerfer (sie!) ju äufnen". SBirftic© ftagten
bann Statp unb XYI bie ©efellfdjaften an, wie ben Hanb*
Weifet unb SJteiftetfcpaften aufjupetfen unb junge, tugent*
licpe ©ubjefte ju Stletnung betfelben ju etjiepen unb ju
pflanjen feien. 3u Seantwottung beffen wutben üon ben

Biet Haubwetfen auf 3immetleuten bie jwei Sotmeiftet
unb (oon jebem) nocp ein anbetet, eptlidjet unb üerftänbiger
SJteifter auSgefdjoffen, bamit fie nad) Seraftjung itjrer grei*
©eitsbriefe eine gemeinfame Slntwort burc© ben ©tuben*
fctjreiber geben fonnten. 1730 würben Slbfdjriften ber ©e=

redjtfame, Srioilegien unb ©tatuten aller jünftigen SJteifter*

fdjaften eingeforbertfe. Sluf 3iramerleuten ©atte man bereits

1696 befdjloffen, Oon ben grei©eitSbriefen ber oier Hanb*
werfe im ©ewölbe burdj bie Sotmeifter unb je jwei anbere

etjrltdje SJteifter ju Hanben SJtnr. ©n. Herren unb Dbern
Stbjcbtiftett madjen ju laffen. SamalS fanben fid) oot:
für bie Seden ein großer pergamentener unb jwei papierne

Sriefe, für'S 3immerpanbwerf eine alte pergamentene

3lbfc©rift üon anno 900 (!sic!), ein Setgamentbtief,
SBetfmeiftet betteffenb, ein gtoßet bito mit jwei ©iegeln
fütS 3immet= unb Sifdjmad)et©anbmetf unb ein

petgamentenet Sifdjmadjetbtief üon 16263) Son ben

Süfern fanb fidj alfo nidjtS; je|t finb biefe Sapiere

') Sßoliäetbuct) Sit. 7, fol. 574, 588 im Staat§=2ltef)ib.
2) SJlanual o. 8-, IL, S. 82, 90, 125.
3) a. a. £>., L, @. 25, 30.
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munterung an Handwerkslustige; wer Lust habe für Handlung

mit Leinwand, Wolle, Lederwerk u. A., solle sich

anmelden ; zugleich wurde ein Verzeichniß sämmtlicher Handwerker

in der Stadt verlangt'). Auch 1728, verlangte das

„Handwerks-Direktorium" ein Verzeichniß der Meister,
Gesellen und Lehrjungen, weil „M. HHerren in der Intention
seien, die Handwerker (Äu!) zu äufnen". Wirklich fragten
dann Rath und XVI die Gesellschaften an, wie den Handwerker

- und Meisterschaften auszuhelfen und junge, tugent-
liche Subjekte zu Erlernung derselben zu erziehen und zu

pflanzen seien. Zu Beantwortung dessen wurden von den

vier Handwerken auf Zimmerleuten die zwei Botmeister
und (von jedem) noch ein anderer, ehrlicher und verständiger

Meister ausgeschossen, damit sie nach Berathung ihrer
Freiheitsbriefe eine gemeinsame Antwort durch den

Stubenschreiber geben könnten. 1730 wurden Abschriften der

Gerechtsame, Privilegien und Statuten aller zünftigen Meister-
fchaften eingefordert 2). Auf Zimmerleuten hatte man bereits

1696 beschlossen, von den Freiheitsbriefen der vier Handwerke

im Gewölbe durch die Botmeifter nnd je zwei andere

ehrliche Meister zu Handen Mnr. Gn. Herren und Obern

Abschriften machen zu lassen. Damals fanden fich vor:
für die Decken ein großer pergamentener und zwei papierne

Briefe, für's Zimmerhandwerk eine alte pergamentene

Abschrist von anno 900 (!«io!), ein Pergamentbrief,
Werkmeister betreffend, ein großer dito mit zwei Siegeln
fürs Zimmer- und Tischmacherhandwerk und ein

pergamentener Tischmacherbrief von 1626^) Von den

Küfern fand sich also nichts; jetzt sind diese Papiere

') Polizeibuch Nr. 7, fol. S74, 588 im Staats-Archiv.
2) Manual v. Z., II., S. 82, 9«, 125.
°) a. ci. O., I., S. 25, 30.
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fämmtlid) betfdjwunben. — 1741 wutbe atten biet Hanb*
wetten ber ©efettfdjaft eingefdjärft, fictj mit 3lnne©mung ber

SJteifter nidjt ju übereilen, baS SJteifterftüd fdjwer genug ju
madjen, Wegen ber Seprfa©re unb SBanberfdjaft genaue 3u*
formationen aufjune©men unb überpaupt bei ipren Hanb*
werfsbräudjen unb ©elübben fteif unb feft ju ©alten1).

StwaS me©r atS bon ben brei übrigen Hanbwerfen

unferer ©efettfdjaft oerne©raen wir oon ben Sifdjmadjern.
Ss befinbet fid) nämlidj in unferm Slrdjiü nod) ein eigener

Stöbet, betitelt „Orbnung* unb greipeiten=Sudj", ber fid)

auSfdjIießlic© auf bie Sifdjmadjer Pejie©t unb — teiber

nidjt in djronotogifdjer Orbnung, öfter auc© ganj o©ne

Saturn — entpält: bie grei©eiten unb Drbnungen beS

Sifdjmadjer©anbwerfS üon 1631, 1674 unb 1708, ferner
43 Slrtifel gemeiner SJteifter SifdjmacperijanbwerfS, itjre
HanbwerfSbräudje unter i©nen unb i©ren ©efetten betreffenb

(oom 9. ©eptember 1674), beftätigt burc© Seutfc© ©edel*

meifler unb Senner, fobann ©prüdje unb SBeifungen beS

HanbwerfSbireftoriumS aus ben 3a©ren 1728—1760, be*

jüglidj namentlid) auf ©tteitigfeiten üon SJteiftetn auf bem

Sanb mit benen in ber ©tabt, ob unb wiefern Sene Sir*
Ibeiten in bie ©labt füllten liefern bürfen, ober oon SJtei*

ftern in ber ©labt rait ipren ©efetten, bie ftd) in bie

Drbnungen nidjt fügen wollten (j. S. bie Sejaplung beS

^tuftagengelbeS, bie Seftimmung ber Herberge [3imraer=
leuten unb nidjt ber ©djlüffel] u. St.). SBir fönnen ©ier

nidjt in baS nidjt eben febr intereffante Setail eintreten,

fonbern Pefdjränfen uns auf SBenigeS. 1697 würbe Bon

ben Sorgefe|ten eine Slage erörtert über bie fogenannte

„Sab" (bie gemeinfame Saffe) beS Sifc©mad)er©anbwerfS,

') a. a. D., III, @. 48 f.
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sämmtlich verschwunden. — 1741 wurde allen vier Handwerken

der Gesellschaft eingeschärft, sich mit Annehmung der

Meister nicht zu übereilen, das Meisterstück schwer genug zu

machen, wegen der Lehrjahre und Wanderschaft genaue

Informationen aufzunehmen und überhaupt bei ihren
Handwerksbräuchen und Gelübden steif und fest zu halten').

Etwas mehr als von den drei übrigen Handwerken

unserer Gesellschaft vernehmen wir von den Tischmachern.
Es befindet sich nämlich in unserm Archiv noch ein eigener

Rodel, betitelt „Ordnung- und Freiheiten-Buch", der sich

ausschließlich auf die Tifchmacher bezieht und — leider

nicht in chronologischer Ordnung, öfter auch ganz ohne

Datum — enthält: die Freiheiten und Ordnungen des

Tischmacherhandwerks von 1631, 1674 und 1708, ferner
43 Artikel gemeiner Meister Tischmacherhandwerks, ihre
Handwerksbräuche unter ihnen und ihren Gesellen betreffend

(vom 9. September 1674), bestätigt durch Teutsch - Seckelmeister

und Vcnner, sodann Sprüche und Weisungen des

Handwerksdirektoriums aus den Jahren 1728—1760,
bezüglich namentlich aus Streitigkeiten von Meistern auf dem

Land mit denen in der Stadt, ob und wiefern Jene
Arbeiten in die Stadt sollten liefern dürfen, oder von Meistern

in der Stadt mit ihren Gesellen, die stch in die

Ordnungen nicht sügen wollten (z. B. die Bezahlung des

Auflagengeldes, die Bestimmung der Herberge fZimmer-
leuten und nicht der Schlüssels u. A.). Wir können hier
nicht in das nicht eben sehr interessante Detail eintreten,

fondern beschränken uns auf Weniges. 1697 wurde von
den Vorgesetzten eine Klage erörtert über die sogenannte

„Lad" (die gemeinsame Kasse) des Tischmacherhandwerks,

') a. a, O., III, S. 48 f.
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weldje bie „äußeren" SJteifter wiber ben SBitlen ber „in-
nem" weggettjan, baju aud) „ben SBerfjettg"; eS würbe

erfannt, alle oorgefommenen üerbrießlidjen SBorte unb SBerfe

follen aufge©oPen fein unb bie SJteifter Sab wieber nad)

3immerteuten getpan werben1). — 1708 würbe ju Steuf*

nung beS HanbwerfS georbnet, baß feiner oor bem 15.

SllterSjapr, fo niept Iefen unb fcpreiPen fönne unb nidjt
abmittirt fei, jum H°ubwerf oerbinget, aud) feiner oor

üerjtoffenen oier 3a©ren Seprjett unb auSgepaltener, gleicp*

jäpriger SBanberfdjaft opne einigen Stacplaß jum SJteifter

paffirt, innert foldjer 3eit aber, foweit möglid), jum Stiß

unb Srlernttng beS SJtaßftabS ge©alten werbe. — S3ä©renb

frü©er „äußere" SJteifter nidjt mepr als jwei ©efetten palten

bürften, würbe biefe Sefdjränfung 1719 für ©oldje, bie

„in podjobrigfeitlidjer Slrbeit" fiepen, aufgepoben. Steußere

SJteifter, bie fie© mit ben tnnern niept üerftänbigen fonnten

(fie follten üon jeber Srone SrtöS einen Sreujer an le|tere

abgeben) unb üon biefen baper nidjt aufgenommen würben.

Würben auSgewiefen. 1742 flagten bie SJteifter be§ Sifcp*

mad)er©anbwerfS über bie „Steußern unb ©tümpler", weldje

ipnen Slrbeit unb Staprung wegnepmen, unb erfu«©ten um

Slb©ülfe gegen foldje Singriffe unb ©epirm ber SJteifter*

fdjaft bei tejren Sräucpen, Stedjten unb greipeiten. SaS

Sot oon 3tntmerteuten unterftü|te bie ©adje nadjbrüdlid)
unb bejeidjnete baS HanbwerfSbireftorium als Stidjter unb

Srecutor in biefen Singen mit abfoluter ©ewatt2). —
Stad) altem Sraudj würbe ein großer ©djaft als SJteifter*-

ftüd in biefem Hanbwerf geforbert3).

3u Hanb©abung oon 3ud)t unb Drbnung ftanb ben

©efellfchaften, bte früper noc© weiter ge©enbe ©trafPefugniffe

>) a. a. £>., L, ©. 41. — 2) a. a. D., III., ©- 75.

') a. a. £>., II., ©. 102.
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welche die „äußeren" Meister wider den Willen der „in»
nern" weggethan, dazu auch „den Werkzeug"; es wurde

erkannt, alle vorgekommenen verdrießlichen Worte und Werke

sollen aufgehoben sein und die Meister-Lad wieder nach

Zimmerleuten gethan werden'). — 1708 wurde zu Aeuf-

nung des Handwerks geordnet, daß keiner vor dem 15.

Altersjahr, so nicht lesen und schreiben könne und nicht

admittirt sei, zum Handwerk verdinget, auch keiner vor

verflossenen vier Jahren Lehrzeit und ausgehaltener,

gleichjähriger Wanderschaft ohne einigen Nachlaß zum Meister

passirt, innert solcher Zeit aber, soweit möglich, zum Riß
und Erlernung des Maßstabs gehalten werde. — Während

früher „äußere" Meister nicht mehr als zwei Gesellen halten

dursten, wurde diese Beschränkung 1719 sür Solche, die

„in hochobrigkeitlicher Arbeit" stehen, aufgehoben. Aeußere

Meister, die sich mit den innern nicht verständigen konnten

(sie sollten von jeder Krone Erlös einen Kreuzer an letztere

abgeben) und von diesen daher nicht aufgenommen wurden,

wurden ausgewiesen. 1742 klagten die Meister des

Tischmacherhandwerks über die „Aeußern und Stümvler", welche

ihnen Arbeit und Nahrung wegnehmen, und ersuchten um

Abhülfe gegen solche Eingriffe und Schirm der Meisterschaft

bei ihren Bräuchen, Rechten und Freiheiten. Das
Bot von Zimmerleuten unterstützte die Sache nachdrücklich

und bezeichnete das Handwerksdireklorium als Richter und

Executor in diesen Dingen mit absoluter Gewalt^). —
Nach altem Brauch wurde ein großer Schaft als Meisterstück

in diesem Handwerk gefordert ^).

Zu Handhabung von Zucht und Ordnung stand den

Gesellschaften, die früher noch weiter gehende Strafbefugnisse

') a. a. O., I., S. 4l. — 2) «. a. O,, III., S. 75.

') a. a. O., II., S. 102.
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geübt ©atten, feit 1,467 wenigftenS baS Stedjt ju, geringere

Solijeioergepen i©rer ©tubengenoffen felber ju a©nben, feit
1543 aud) Serge©en, bie üon anbern Seuten im ©efell*

fd)aftS©auS begangen worben; 1615 würbe biefe ©eridjtS*
barfeit burd) bie ©eric©tsfa|ung auf geringere gälte unb

auf ©tubengefeUen befcpränft uub beftanb fo bis 17981).
Stod) 1569 fdjütjte ber Stat© bte SJteifter unb ©tuben*

gefeilen üon 3immerleuten bei iprem Stec©t, gegen i©re

Orbnungen oerftoßenbe 3unftgenoffen ju büßen2). Stoc©

1760 follten nad) einem ©treit ber Sifdjmadjergefetten, bie

auf Simmerleuten Hänbel geljabt, bie ©tubenmeifter
bie ©adje auSmadjen unb bie ©djulbigen büßen3). Sa*
gegen würbe 1757 ein ©treit ber Süfer, bie fid) unge*
bü©r!i<© aufführten unb bropten, breinjufctjlagen, an'S

HanbwerfSbireftoriura gewiefen4). — Slud) fonft übten bie

©efellfdjaften eine gewiffe 3udjt aus gegenüber ipren
Slnge©örigen. ©o würbe im Sejember 1796 im ©roßen
Sot beliberirt, ob ber „auSgefdjwungene" glatnraer noc©

ferner als ©tubengenoffe möge abmittirt werben, unb er*

fannt, baß ber Sater als einer, ber bem Henfer unter ben

Hänben gewefen, niept mepr gebutbet werben fönne; ber

©opn, SafoP, folle jwar beS SaterS, ber Sertierung beS

©tubenredjts ©alber, nicht ju entgelten ©aben, jebod), weil
ber Sater fid) außer ber ©tabt aufpält unb fidj wo©t er*

©alten fann, fo folle ber ©opn ben Sater präfentiren unb

für ©tubenjinS unb SteiSgelb jäprlic© fedjs Sa|en erlegen,
im faumfeligen galt burctjgeftricpen werben5).

') Sillier II, S. 496; SZßijfe im Sagenbuch 1854, ©.138—
146; Sautetburg ebenbafelbft 1862, ©.152 f.; o. ©tütlet eben--

bafelbft 1863, ©. 42. ff.
2) Seutfebeä ©piucfib. X X, ©. 90, im ©iaat§=2tia)ib.
3) SKanual bon gimmerleuten, V., ©. 3.
4) a. a. €., IV., ©. 243. — 5) a. a. £>., L, ©. 34.
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geübt hatten, seit 1467 wenigstens das Recht zu, geringere

Polizeivergehen ihrer Stubengenossen selber zu ahnden, seit

1543 auch Vergehen, die von andern Leuten im
Gesellschaftshaus begangen worden; 1615 wurde diese Gerichtsbarkeit

durch die Gerichtssatzung aus geringere Fälle und

aus Stubengesellen beschränkt uud bestand so bis 1798^).
Noch 1569 schützte der Rath die Meister und Stubengesellen

von Zimmerleuten bei ihrem Recht, gegen ihre

Ordnungen verstoßende Zunstgenossen zu büßen ^). Noch

1760 sollten nach einem Streit der Tischmachergesellen, die

aus Zimmerleuten Händel gehabt, die Stubenmeister
die Sache ausmachen und die Schuldigen büßen^).

Dagegen wurde 1757 ein Streit der Küfer, die sich

ungebührlich aufsührten und drohten, dreinzuschlagen, an's

Handwerksdirektorium gewiesen ^). — Auch sonst übten die

Gesellschaften eine gewisse Zucht aus gegenüber ihren
Angehörigen. So wurde im Dezember 1796 im Großen
Bot deliberirt, ob der „ausgeschwungene" Flammer noch

ferner als Stubengenosse möge admittirt werden, und

erkannt, daß der Vater als einer, der dem Henker unter den

Händen gewesen, nicht mehr geduldet werden könne; der

Sohn, Jakob, solle zwar des Vaters, der Verlierung des

Stubenrechts halber, nicht zu entgelten haben, jedoch, weil
der Vater fich außer der Stadt aufhält und sich wohl
erhalten kann, so solle der Sohn den Vater Präsentiren und

für Stubenzins und Reisgeld jährlich fechs Batzen erlegen,
im saumseligen Fall durchgestrichen werden °).

') Tillier II, S. 486; Wyß im Taschenbuch 1654, S. 138—
146; Lauterburg ebendaselbst 1862, S. 152 f.; v. Stürler
ebendaselbst 1863, S. 42. sf.

2) Deutsches Spruchb. X X, S. 90, im Staats-Archiv.
b) Manual von Zimmerleuten, V., S. 3.

a. a. O., IV., S. 243. — °) a. a. O., I., S. 34.
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Sudjbtuder Smanl. Hüguenet ©atte „burc© einen be*

iannten großen gepter" fein ©tubenrecpt eingebüßt;
17J6 fam er um 3Biebereinfe|ung in baSfelbe ein, würbe
aber abgewiefen, bis er eine obrigfeitlidje Srfenntniß oor*
toeife, unter welchen Sebingungen er begnabigt worben fei,
in weldje Slaffe er alfo ge©öre, bamit man ni djt in Ser*

antwortung fomme unb weiter gepe, als man befugt fei1).
Sle©nlic© würbe 1728 Sal. 3urmatten wegen Siebfta©! unb

ba©eriger Seftrafung oon ben ©Uutngen auSgefdjloffen,

i©m aber überlaffen, ben ©tubengefetten nad)juge©en unb

fie ju erfudjen, i©m ju üerjeipen unb i©n wieber aufju*
ne©men. Sr reidjte bann eine ©upplif ein, würbe aber aufs

fünftige Sa©r üertröftet unb ipm bie Sebingung gemadjt,
einen 3ebbet bon SJt. ©n. Herren beijubringen, baß er

böttig begnabigt fei2). — 1723, Sejember 6., würbe

Süfer Sfanber „als ber fid) atteS beneflcii wegen feines

©djänbenS unb ©djmäpenS unb fdjlimmen, lieberüdjen SeP*

wefenS unwürbig gemae©t", mit feinem Unterftü|ungSgefuc©

abgewiefen unb erfannt, i©m nidjt nur nidjt ju ben @e=

fettfdjaftsboten ju bieten, fonbern aud) feinen ©djilb
umjute©ren3), fo lang unb bis er fie© eprlid) oerpalten
unb Peffern werbe4). — Sine eigentpümüdje Strt, ipre Stn*

ge©örigen in Drbnung ju ©alten, rourbe 1723 gegen ben

©djneiber Saf. ©tämpfti, wetdjer fein SJteifterftüd gemadjt

©alle, angewanbt: man wollte i©m feinen H°djjeitfdjein
ausliefern; — inbeffen, einige SJtonate fpäter würbe i©ra

auf fein bringenbeS Slnfudjen unb Serfpredjen, baS SJteifter*

ftüd balb möglidjft ju madjen, bamit er Hodjwädjter werben

fönne, ber fraglidje ©(©ein bennodj oeraPfolgt1). — 1738

•) a. a. D., I., ©. 130 f. — 2) a. a. D., IL, ©. 82, 88.

') @. Sautetburg im %a\d)enbud) 1862, ©. 106.
*) SJtanual 0. 3-, I., S. 158. — 5) a. a. O., I., ©. 154 f., 158.
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Buchdrucker Emanl. Hüguenet hatte „durch einen

bekannten großen Fehler" sein Stubenrecht eingebüßt;
1716 kam er um Wiedereinsetzung in dasselbe ein, wurde
aber abgewiesen, bis er eine obrigkeitliche Erkenntniß
vorweise, unter welchen Bedingungen er begnadigt worden sei,

in welche Klasse er also gehöre, damit man ni cht in
Verantwortung komme und weiter gehe, als man befugt sei').
Aehnlich wurde 1728 Jak. Zurmatten wegen Diebstahl und

daheriger Bestrafung von den Sitzungen ausgeschlossen,

ihm aber überlassen, den Stubengesellen nachzugehen und

sie zu ersuchen, ihm zu verzeihen und ihn wieder

aufzunehmen. Er reichte dann eine Supplik ein, wurde aber aufs

künftige Jahr vertröstet und ihm die Bedingung gemacht,
einen Zeddel von M. Gn. Herren beizubringen, daß er

Völlig begnadigt sei^). — 1723 Dezember 6., wurde

Küfer Pfander „als der sich alles bsnstlczii wegen feines

Schändens und Schmähens und schlimmen, liederlichen
Lebwesens unwürdig gemacht", mit seinem Unterstützungsgesuch

abgewiesen und erkannt, ihm nicht nur nicht zu den

Gefellschaftsboten zu bieten, sondern auch seinen Schild
umzukehren^), so lang und bis er sich ehrlich verhalten
und bessern werdest. — Eine eigenthümliche Art, ihre
Angehörigen in Ordnung zu halten, murde 1723 gegen den

Schneider Jak. Stämpfli, welcher kein Meisterstück gemacht

hatte, angewandt: man wollte ihm keinen Hochzeitschein

ausliefern; — indessen, einige Monate später wurde ihm
auf sein dringendes Anfuchen und Versprechen, das Meisterstück

bald möglichst zu machen, damit er Hochwächter werden

könne, der fragliche Schein dennoch verabfolgt'). — 1733

') a. a. O., I,, S. 130 f. — 2) a. a. O., II., S. 82, 83.
°) S. Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 106.

Manual v. Z., I., S. 158. — °) a. a. O., I., S. 154 f., 153.
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berurfadjte bie Stufna©me beS SüferS Stober einen ©treit,
weit er baS SJteifterftüd nidjt o©ne frembe Sei©ülfe gemadjt
unb ftatt ber SBanberfdjaft in fremben SriegSbienften ge*

ftanben t)abe; et würbe enblid) angenommen, unb befdjloffen,

in 3ufunft folle etwas bom Slnne©mungSgelb in bie be*

jüglidje „HanbwerfSlab" gelegt werben1)

Sludj fremben Hanbwerfern gegenüber, bie fid) in
©iefiger ©tabt aufpielten, würbe oon ben HanbwerfSgenoffen
eine gewiffe 3ud)t geübt, ©o ftellte 1726 bie SJteifterfdjaft

3immer©anbwerfS bem ©ertjarb Satnbt-t, 3immermeifter,
Surger bon 3üric©; ein Sertificat aus, fie ©abe i©n feiner

3eit auS ©tunben (e©renrüprige Stacpreben gegen ©iefige

SJteifterfdjaft unb gortgang, o©ne nadj HanbwerfSbraud)

genomraenera SIPfdjieb) in'S fdjwarje Sud) eingetragen,

jette aPer nad) erflärter Steue unb erlegter ©träfe wieber

für einen e©rlid)en SJteifter anerfannt unb feinen ge©ler

im f(©warjen Sud) geftridjen2).

III. ginanjen unb Slrmenwefen.
UePer bie Sntftepung beS ©efetlfdjaftSguteS bon

3immerleuten läßt fidj nidjt rae©r ganj genau SluSfunft
geben. D©ne 3weifel wirb baSfelbe auf bem nämlidjen SBege

wie bie ©üter ber übrigen ©efeUfdjaften, alimälig — benn

längere 3eit ©inburd) würbe wo©l nidjtS fapitalifirt3) —
jufammengePradjt worben fein unb jwar wefentlid) burd)
bie Seiträge ber ©efettfdjaftSgenoffen felbft, burdj Stuf*

na©mSgelber unb ©tubenjinfe, burc© Süßen unb Stuflagen
bei Hod)jeiten, Saufen, ©üteranfäufen, bei Sr°wotionen,
burd) Sermädjtniffe unb ©djenfungen*). Sm Sinjelnen

') a. a. £>., III, ©. 19. — 2) a. a. O., IL, ©. 42 f.
3) b. ©tüilet im Zafdjtnbud) 1883, S. 60.
4) SSl)i im SCafdjenbud) 1854, S. 141
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verursachte die Aufnahme des Küfers Roder einen Streit,
weil er das Meisterstück nicht ohne fremde Beihülfe gemacht

und statt der Wanderschaft in fremden Kriegsdiensten
gestanden habe; er wurde endlich angenommen, und beschlossen,

in Zukunft solle etwas vom Annehmungsgeld in die

bezügliche „Hcmdwerkslad" gelegt werden')
Auch fremden Handwerkern gegenüber, die sich in

hiesiger Stadt aushielten, wurde von den Handwerksgenossen
eine gewisse Zucht geübt. So stellte 1726 die Meisterschaft

Zimmerhandwerks dem Gerhard Kambii, Zimmermeifter,

Burger von Zürich, ein Certificat aus, sie habe ihn seiner

Zeit aus Gründen (ehrenrührige Nachreden gegen hiesige

Meisterschaft und Fortgang, ohne nach Handwerksbrauch

genommenem Abschied) in's schwarze Buch eingetragen,

jetzt aber nach erklärter Reue und erlegter Strafe wieder

für einen ehrlichen Meister anerkannt und seinen Fehler
im schwarzen Buch gestrichen^).

III. Finanzen und Armenwesen.
Ueber die Entstehung des Gesellschaftsgutes von

Zimmerleuten läßt sich nicht mehr ganz genau Auskunft
geben. Ohne Zweifel wird dasselbe auf dem nämlichen Wege
wie die Güter der übrigen Gesellschaften, allmälig — denn

längere Zeit hindurch wurde wohl nichts kapitalisirt^) —
zusammengebracht worden sein und zwar wesentlich durch

die Beiträge der Gefellschaftsgenossen selbst, durch

Aufnahmsgelder und Stubenzinse, durch Bußen und Auflagen
bei Hochzeiten, Taufen, Güterankäufen, bei Promotionen,
durch Vermächtnisse und Schenkungen*). Im Einzelnen

>) a. a. O., III,, S. 19. — a, a. O.. II,, S. 4Z f.
v. Stürler im Taschenbuch 1863, S. 60.

" ^ ' im Taschenbuch 18S4, S. 14'
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finben wir barüber golgenbeS: Seber ©efettfdjaftSgenoffe

beja©lte bei feiner Serijeiratung J/2 S©aler, ben „HoctjjcitS*

gulben", wenn er bereits ©tubengefett war; fam er aber

üon einer anbern ©efettfdjaft auf bie unfrige, fo entridjtete

er baS boppelte1). Sei Heiraten mit einer Stidjt=Semerin
Würbe PiS in neuefte 3eü baS fogepeißene „Siujuggelb"
üerlangt, beffen Setrag befanntlidj me©rmatS wedjfelte, PiS

eS gänjlid) aufge©oPen würbe burd) bie reotbirte SunbeS*

oerfaffung üon 1874. SiS in unfer 3a©r©unbert ©iuein

©atten aufs Steuja©r fämmtlidje ©tuPengefellen ben ©tuben*

jinS mit fecpS Sa^en ju beja©len, unb ebenfo forberte man

feit 1698 oon SBittwen unb lebigen SBeibSperfonen jäprlid)
jepn©c©. Sei ber ©efellfd)aftS Slnna©me ©atte ein „Sn*
nerer", b. ©. ein burd) ©eburt auf bie ©efettfdjaft ©e*

©örenber für ben Simer einen Spater, Sinfdjreibgelb je©n

©dj. ju enttidjten, ein „Sleußetet", üon einet anbetn ©e=

fettfdjaft um bes HanbwetfS willen ©erfommenber, bort

fünf Sfunb, ©ier ein Sfunb, wooon 10 ©dj. bem ©tuben*

fctjreiber als Sraolument jufamen2). Sie Slnne©mungS=

gebüpren felbft würben üerfdjieben Peftimmt: früper 7x/2

Sronen, nebft einer ©eile SBein, für „Sleußere" baS Sop*
pelle, fpäter 7'/2 Sr., baju baS Sotgelb 15 S|., baS

Simergelb 1V2 Sr., alfo jufammen 9 Sr. 15 S|.3) —

Sei biefer ©elegenpeit, fowie bei Seförberung ju einem

©efettfcpaftSamt mußte eine „©tübenflajdje" bejaplt werben,

urfprünglidj ein Srunf an bie ©efettfdjaftSgenoffen, fpäter
in ©elb (jwei Sronen) umgewanbelt4). — Saut Orbnung
oon 1685 unb Steglement oon 1736 patten enblid) bie

©efeUfdjaften ju Hanben i©rer Slrmen an „SromotionS*

') SJlanual oon 3- L, S. 34. - 2) a. a. C, L, ©. 36.
3) a. a. O., L, ©. 125. — atedjmtngen bet ©efettfebaft.
4) Sfecfjnung be§ ®ecfe!meiftet§ oon I8OV2 u. a.
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finden wir darüber Folgendes: Jeder Gesellschaftsgenosse

bezahlte bei seiner Verheiratung '/z Thaler, den „Hochzcits-

gulden", wenn er bereits Stubengesell war; kam er aber

von einer andern Gesellschaft auf die unsrige, so entrichtete

er das doppelte'). Bei Heiraten mit einer Nicht-Bernerin
wurde bis in neueste Zeit das sogeheißene „Einzuggeld"

verlangt, dessen Betrag bekanntlich mehrmals wechselte, bis
es gänzlich aufgehoben wurde durch die revidirte

Bundesverfassung von 1874. Bis in unser Jahrhundert hinein

hatten auf's Neujahr sämmtliche Stubengesellen den Stubenzins

mit sechs Batzen zu bezahlen, und ebenso forderte man

seit 1698 von Wittwen und ledigen Weibspersonen jährlich

zehn Sch. Bei der Gesellschasts-Annahme hatte ein

„Innerer", d. h. ein durch Geburt auf die Gesellschaft

Gehörender für den Eimer einen Thaler, Einschreibgeld zehn

Sch. zu entrichten, ein „Aeußcrer", von einer andern

Gesellschaft um des Handwerks willen herkommender, dort

fünf Pfund, hier ein Pfund, wovon 10 Sch. dem Stubenschreiber

als Emolument zukamen^). Die Annehmungs-

gebühren selbst wurden verschieden bestimmt: früher l'/z
Kronen, nebst einer Gelte Wein, sür „Aeußere" das

Doppelte, später 7'/z Kr., dazu das Botgeld 15 Btz., das

Eimergeld 1^2 Kr., also zusammen 9 Kr. 15 Btz.°) —

Bei dieser Gelegenheit, sowie bei Beförderung zu einem

Gesellschaftsamt mußte eine „Stubenflasche" bezahlt werden,

ursprünglich ein Trunk an die Gesellschaftsgenossen, später

in Geld (zwei Kronen) umgewandelt *). — Laut Ordnung
von 1685 und Reglement von 1736 hatten endlich die

Gesellschaften zu Handen ihrer Armen an „Promotions-

>> Manual von Z., I., S. 34. — ^ O., I., S. 36.
«) a. a. O., I., S. 125. — Rechnungen der Gesellschaft.

Rechnung des Seckelmeisters von IM/2 u. a.
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gelbern" ju bejie©en: üom ©tabtfdjteiber 80 S©ater, üom

©roßweibet 30, üom ©eridjtsfdjreiber 10, oom Stat©S=

fctjreiber 20, üom Unterfdjreiber 10, oora Simmann 10,
üom SBeife©»©edelmeifter 20, oom Ober=SomraiffariuS 50,
oom Snfelmeifter 30, oom ©iedjenüogt 20, üon ben ©djaff*
nem ira Snterlafen*, grienisberg*, ©t. So©annfen=HauS je

20, üom ©aljfaffaüerwalter 100, üom Sau©errenfd)reiber

15, üon ben Sanbfdjreibem üon Senjburg, SBangen, Snter*
lafen je 30, üom ©pitelmeifter ju Steuenftabt 10, oom

beutfepen ©edelmeifter 60, üom SauftjauSfnedjt 10 Spater;
für eine Sromotion in beu ©roßen Statp bejaplte ber @e=

wäplte 12 Sronen an feine ©efettfdjaft1).
Sei attebem blieb baS ©efe'ttf<©aftSgut üon 3immer=

leuten bis in baS gegenwärtige Saprpunbert üerpältniß*

mäßig gering unb retefjte jur Unterftütsung ber japlreidjen
armen 3lnge©örigen bei weitem niept pin, weßpalb bie

Hülfe ber Stegierung in Slnfprud) genommen werben mußte,

Weldje benn aud) — wie anbern ©efellfdjaften2) — bis
1546 nidjt unbebeutenbe Seifteuern an ©elb unb ©etreibe

oerabfotgte (f. unten)3). — Sie SluSfctjeibung beS attge*
meinen ©efettfdjaftSüermögenS, baS früper wefentlie© als

Slrmengut angefe©en, aber niept burdjweg nur ju Slrmen*

jweden oerwenbet worben war, in ein ©tuPengut unb ein

Slrmengut würbe erft 1836 üorgenoraraen. Stad) ben Stedj*

nungen üon 1874 beträgt erftereS bermalen gr. 274,568.
27 StS., teueres gr. 277,951. 27. Son ben ©djenfungen

ju ©tiftung unb Sleufnung beS SlrmenguteS geben brei im
©efettfctjaftSjimmer aufge©ängte Senatoren Safein e©ren=

') SJlanual 4, 146 ff. (au§ bem Satjt 1752). — iJtecbnung
bon 1785/6. — Sautetbutg im Sajcbenbttch 1862, ©. 113 f.; b.
©tütlet ebenbafelbft 1363, S. 72.

2) Sautetbutg im lafcljenbuctj 1862, S. 120 ff.
3) 2>uttjeim, ©. 192.
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geldern" zu beziehen : vom Stadtschreiber 80 Thaler, vom

Großweibel 30, vom Gerichtsschreiber 10, vom
Rathsschreiber 20, vom Unterschreiber 10, vom Ammann 10,
vom Welsch-Seckelmeister 20, vom Ober-Commissarius 50,
vom Jnselmeister 30, vom Siechenvogt 20, von den Schaffnern

im Jnterlaken-, Frienisberg-, St. Johannsen-Haus je

20, vom Salzkafsaverwalter 100, vom Bauherrenschreiber

15, von den Landschreibern von Lenzburg, Wangen, Jnterlaken

je 30, vom Spitelmeister zu Neuenstadt 10, vom
deutschen Seckelmeister 60, vom Kaushausknecht 10 Thaler;
für eine Promotion in den Großen Rath bezahlte der

Gewählte 12 Kronen an seine Gesellschaft').
Bei alledem blieb das Gesellschaftsgut von Zimmerleuten

bis in das gegenwärtige Jahrhundert verhältnißmäßig

gering und reichte zur Unterstützung der zahlreichen

armen Angehörigen bei weitem nicht hin, weßhalb die

Hülfe der Regierung in Anspruch genommen werden mußte,

welche denn auch — wie andern Gesellschaften ^) — bis
1546 nicht unbedeutende Beisteuern an Geld und Getreide

verabfolgte (f. unten) °). — Die Ausscheidung des

allgemeinen Gesellschaftsvermögens, das früher wesentlich als

Armengut angesehen, aber nicht durchweg nur zu Armenzwecken

verwendet worden war, in ein Stubengut und ein

Armengut wurde erst 1836 vorgenommen. Nach den

Rechnungen von 1874 beträgt ersteres dermalen Fr. 274,568.
27 Cts., letzteres Fr. 277,951. 27. Von den Schenkungen

zu Stiftung und Aeufnung des Armengutes geben drei im
Gesellschaftszimmer aufgehängte Donatoren-Tafeln ehren-

>) Manual 4, 146 ff. (aus dem Jahr 1752). — Rechnung
von 178°/«. — Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 113 f.; v.
Stürler ebendaselbst 1363, S. 72.

2, Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 120 ff.
l>) Durheim, S. 19Z.
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bolle Sunbe unb beweifen ben tegen ©emeinfinn unfeter
Slngepörigen; eS finben fid) ba bon 1727 an bis 1870
55 ©aben berjeidjnet bon 600, 800, 900 Sronen unb

minber bis ju gr. 42, 135, im ©anjen circa gr. 89,850.
Sie Serwaltung biefeS SerntögenS unb baS Sted)*

nungSwefen würben in früpern 3eiten teiber jum Speil
fepr mangelpaft unb oPerfläcplic© gefüprt, woraus öfter
Unorbnungen unb fogar große Serlufte für bie ©efettfdjaft
entftanben. 3u einer traurigen Serüpmtpeit ift in biefer

Sejiepung baS Unglüd gelangt, weldjeS gegen Snbe beS

16. SaprpunbertS baS ©efettfdjaftSgut Bon 3immerleuten
betroffen ©at: in faum ju entfdjulbigenbem Seic©tfinn unb

Uttüorfidjtigfeit ©atten bie bamaligen ©tubenmeifter Stbam

Snedjtenpofer unb 3o©ann SJturrin bie ©djlüffel jum ©e*

©alte, worin baS ©elb lag, britten Serfonen anoertraut,
weldje fie© fobann mit bem ©elbe — faft bem ganjen Ser*
mögen ber ©efettfc©aft außer bem Haufe — baüon madjten.
Sie SJteifter wollten bie nadjläßigen ©tubenmeifter jur Stüd*

erftattung an©alten; nad) langem Hiu* unb Herfdjteppen
ber ©adje (feit 3teuja©r 1571) erfolgte enblid) am 23. Sto*

üember 1573 bie greifpreetjung ber ©tuPenmeifter burd)
ben ©roßen Stat©, weil ja nidjt" Sene felbft baS ©elb oer*

untteut ©ätten; eS fei füt einen Unfall unb Setluft ju
©alten unb foUe feinem S©eil an S©ten gefä©tlic© fein1).

Stut© fonft abet famen ©in unb wieber SJtißftänbe jum
Sorfdjein. ©o mußte 1696 am 20. SJtärj baS StedjnungS*

wefen üom ©roßen Sot unter Sorfi| beS SennerS Suc©er

') 9tatb§mamtal Sit. 386, fol. 45, unb beutfcfjeS ©oruchbuet)
ZZ, fol. 270 ff., im ©taat§atdjib. — SJtanual oon Steintet*
leuten, V., ©. 302 f., wo aber ittig in einem SJtemotial bon
1772 bie ©adje al§ „@nb§ botigen (ftatt ootoottgen) Sfafjr*
bunbette" ootgefatten angefefet ift. — ©utbeim, ©. 193 f.
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volle Kunde und beweisen den regen Gemeinsinn unserer

Angehörigen; es finden sich da von 1727 an bis 1870
SS Gaben verzeichnet von 600, 800, 900 Kronen und

minder bis zu Fr. 42, 13S, im Ganzen circa Fr. 89,850.
Die Verwaltung dieses Vermögens und das

Rechnungswesen wurden in frühern Zeiten leider zum Theil
sehr mangelhaft und oberflächlich geführt, woraus öfter
Unordnungen und sogar große Verluste für die Gesellschaft

entstanden. Zu einer traurigen Berühmtheit ift in diefer

Beziehung das Unglück gelangt, welches gegen Ende des

16. Jahrhunderts das Gesellschaftsgut von Zimmerleuten
betroffen hat: in kaum zu entschuldigendem Leichtsinn und

Unvorsichtigkeit hatten die damaligen Stubenmeister Adam

Knechtenhofer und Johann Murrin die Schlüssel zum
Gehalte,, worin das Geld lag, dritten Personen anvertraut,
welche fich sodann mit dem Gelde — fast dem ganzen
Vermögen der Gefellschaft außer dem Hause — davon machten.

Die Meister wollten die nachläßigen Stubenmeister zur
Rückerstattung anhalten; nach langem Hin- und Herschhppen
der Sache (seit Neujahr 1S71) erfolgte endlich am 23.
November 1S73 die Freisprechung der Stubenmeister durch
den Großen Rath, weil ja nicht Jene selbst das Geld
veruntreut hätten; es sei für einen Unfall und Verlust zu

halten und solle keinem Theil an Ehren gefährlich fein
Auch sonst aber kamen hin und wieder Mißstände zum

Vorschein. So mußte 1696 am 20. März das Rechnungswesen

vom Großen Bot unter Vorsitz des Venners Bucher

') Rathsmanual Nr. 336, fol. 45, und deutsches Spruchbuch
22, fol. 270 ff., im Staatsarchiv. — Manual von Zimmerleuten,

V., S. 3OL f., wo aber irrig in einem Memorial von
1772 die Sache als „Ends vorigen (statt vorvorigen)
Jahrhunderts" vorgefallen angesetzt ist. — Durheim, S. 193 f.
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geotbnet werben; babei würben bem ©edelmeifter für
feine SJtü© in 3ufunft 30 Sronen auSgefelt1). Sei einer

Bom Statp im Sa©r 1702 Borgenomraenen Unterfudjung
Würben fdjon wieber 9000 Sfunb an Sapitat oermißt2).
SllS Seifpiele frü©erer Stbredjnungen mögen nodj folgenbe
bienen: 1697, gebruar 13., ©aben bie gütgefetjten mit
bem Hauswirt© geredjnet unb ipm beja©It 69 Sr., baoon

abgejogen feine fdjulbigen Sr. 23 H°uSjinS unb für baS

3inngefd)irr (eS ging alfo mepr, als ber HauSjinS betrug,
bei ben ©efettfdjaftSmäplern unb Srünfen brauf!). Stern

©at man i©m noc© für ©pejerei, H0^ unb SJtü© geben

6 Sr.3). 1705 jeigte bie Stecpnung beS Sr>tn. Obmann
unb ©edelmeifter ©ruber ein Sinnepmen üon 2848 Sfb.
13 ©d). 5 b. unb ein StuSgeben üon 1888 Sfb. 7 ©<©. 7 b.

SS würben bem Hm. Obmann für feine üielfaltigen treuen

Sienfte unb SJtüpewaltung ejtra georbnet 100 Sfb. Son
ber fdjulbigen Steflanj lieferte er alfobalb 400 Sfb. in
Paar, welcpe ins ©ewölb gelegt würben (WaS gewöpnlid)
gefdja©, fo baß mitunter über 2000 Sfb. bort lagen!). —
1709 jeigte bie Stedjnung an Sinna©men 7100 Sfb. 2 ©dj.
8 b„ an SluSgaben 1963 Sfb. 9 ©dj. Henn DbraannS

„jwei Södjterlene", weldje baS Paare ©etb (ben ©albo)
gebradjt ©atten, würbe „ju einer Sere©rung gegeben adjt

Sfb.", wie benn foldje ©efdjenfe, beren Setrag üariirte,

faft jebeSmal üerabreidjt würben. 1721 würbe Hr- Obmann
unb SaufpauSüerwalter ©ruPer als ©edelmeifter entlaffen
unb ipm für feine getreue HauS©altung unb SJtüfjemalt

für bie ©efeufdjaftSatmen im Sirectorio, babutd) einer

Sb. ©efettfdjaft ein StampafteS erfpart worben, ju einer

Stecompenj georbnet: 1 Sutjenb filPerne Söffet, bito SJteffer

') Sflanual ü. 3., I., ©. 19. — 2) Sutpeim, ©. 194.
3) SRanual oon 3immetleuten, L, ©. 38.
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geordnet werden; dabei wurden dem Seckelmeister sür

seine Müh in Zukunft 30 Kronen ausgesetzt'). Bei einer

vom Rath im Jahr 1702 vorgenommenen Untersuchung
wurden schon wieder 9000 Pfund an Kapital vermißt^).
Als Beispiele früherer Abrechnungen mögen noch folgende
dienen: 1697, Februar 13., haben die Fürgesetzten mit
dem Hauswirth gerechnet und ihm bezahlt 69 Kr., davon

abgezogen seine schuldigen Kr. 23 Hauszins und für das

Zinngeschirr (es ging also mehr, als der Hauszins betrug,
bei den Gesellschaftsmählern und Trünken drauf!). Item
hat man ihm noch für Spezerei, Holz und Müh geben

6 Kr. 2). 1705 zeigte die Rechnung des Hrn. Obmann
und Seckelmeister Gruber ein Einnehmen von 2848 Pfd.
13 Sch. 5 d. und ein Ausgeben von 1888 Pfd. 7 Sch. 7 d.

Es wurden dem Hrn. Obmann für seine vielfaltigen treuen

Dienste und Mühewaltung extra geordnet 100 Pfd. Von
der schuldigen Restanz lieferte er alsobald 400 Psd. in
baar, welche ins Gewölb gelegt wurden (was gewöhnlich

geschah, so daß mitunter über 2000 Pfd. dort lagen!). —
1709 zeigte die Rechnung an Einnahmen 7100 Pfd. 2 Sch.
8 d., an Ausgaben 1963 Pfd. 9 Sch. Herrn Obmanns

„zwei Töchterlene", welche das baare Geld (den Saldo)
gebracht hatten, wurde „zu einer Verehrung gegeben acht

Pfd.", wie denn solche Geschenke, deren Betrag variirte,
fast jedesmal verabreicht wurden. 1721 wurde Hr. Obmann
und Kaufhausverwalter Gruber als Seckelmeister entlassen

und ihm für seine getreue Haushaltung und Mühewalt
für die Gesellschaftsarmen im Directorio, dadurch einer

Ed. Gefellfchaft ein Namhaftes erspart worden, zu einer

Recompenz geordnet: 1 Dutzend silberne Löffel, dito Messer

') Manual v. Z., I., S. 19. — 2) Durheim, S. 194.
°) Manual von Zimmerleuten, 1, S. 38.



- 142 -
unb ©abetn, bet gtau 3ottnetin 1 Sutjenb faubete jin*
nige Statten unb 2 Su|enb Setter baju1).

SaS StedjnungSmefen würbe eigentlidj erft 1758 burdj

(Qin. ©edelmeifter Saniel Srunner in eine oernünftige unb

georbnete gorm gebradjt. SamalS betrugen bie ©efammt*
einnapmen beS StecpnungSjapreS Sr. 1110 b|. 13 (bie
©umrae jinStragenber Sapitalien opne baS HauS belief fie©

auf Sr. 14,731. 12. 2), bie ©efammtauSgaben bagegen

Sr. 976. 5. 2, wooon an Orbinari*Sllmofen Sr. 166. 2,

an Sjtra*Sllmofen Sr. 152. 6. 2, an Sefolbungen Sr. 902).

Sie Sefolbungen ber ©efettfdjaftsbeamten waren —
unb finb — minber als befdjeiben. ©o würbe 1694 Hr.
©edelmeifter Hüguenet beftätigt unb, weil er jugleic© Sil*

moSner war, i©m jum „Srinfgelb üere©rt 92 Sfb. 4 ©d).
4 b. jufammt feiner grau r. bajoires"3). — Srft 1750
würbe neben bem ©edelmeifter ein befonberer „SUmoSner"

aufjuftetten unb beibe angemeffen ju penfioniren, auc© bie

Senfion beS ©tub enf(©reib erS, bie bisper nur 8 Sronen

betragen patte, ju er©ö©en Pefepioffen. 1751 würbe bann

bem ©edelmeifter beftimmt jä©rlid) 50 (1758 bann 60)

Sr., bem ©tubenfdjreiber 16 Sr. (1752 auf 20 Sr. —
3ebbel inbegriffen —, 1786 auf 30 Sr. nebft befonberer

Seja©tung ber ©cripturen, erpöpt), bem Umbieter 8 Sr.
(früper ©atte er nur 2 S©aler, fpäter [1801] 20 Sr.);
— ber SBacptumbieter erpielt 2 Sr.4).

SBie fepr man fid) bie Srpaltung beS ©efettfdjaftSguteS

angelegen fein ließ, gefjt untet Stnbetm batauS ©etüor,

baß, als am 8. Suni 1799 ein üon ben ©emeinben unb

') a. a. ©., I., ©. 92, 100, 102, 144.

2) ©edelmeiftettedjnung fito 1758—59.

3) SJtanual, L, ©. 3. — Bajoir.es finb SJcünjen mit ätoei (Se*

ftdjtetn pintet einanbet. — 4) a. a. £>., IV, ©. 97 f.
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und Gabeln, der Frau Zollnerin 1 Dutzend saubere

zinnige Platten und 2 Dutzend Teller dazu').
Das Rechnungswesen wurde eigentlich erst 1758 durch

Hrn. Seckelmeister Daniel Brunner in eine vernünftige und

geordnete Form gebracht. Damals betrugen die

Gesammteinnahme« des Rechnungsjahres Kr. 1110 btz. 13 (die

Summe zinstragender Kapitalien ohne das Haus belief sich

auf Kr. 14,731. 12. 2), die Gesammtausgaben dagegen

Kr. 976. 5. 2, wovon an Ordinari-Almosen Kr. 166. 2,

an Extra-Almosen Kr. 152. 6. 2, an Besoldungen Kr. 90°).
Die Besoldungen der Gesellschaftsbeamten waren —

und sind — minder als bescheiden. So wurde 1694 Hr.
Seckelmeister Hüguenet bestätigt und, weil er zugleich Al-
mosner war, ihm zum „Trinkgeld verehrt 92 Pfd. 4 Sch»

4 d. zufammt seiner Frau x bnjoirss" ^). — Erst 1750
wurde neben dem Seckelmeister ein besonderer „Almosner"
aufzustellen und beide angemessen zu Pensioniren, auch die

Pension des Stubenschreibers, die bisher nur 8 Kronen

betragen hatte, zu erhöhen beschlossen. 1751 wurde dann

dem Seckelmeister destimmt jährlich 50 (1758 dann 60)

Kr., dem Stubenschreiber 16 Kr. (1752 auf 20 Kr. —
Zeddel inbegriffen —, 1786 auf 30 Kr. nebst besonderer

Bezahlung der Scripturen, erhöht), dem Umbieter 8 Kr.
(früher hatte er nur 2 Thaler, später j1801s 20 Kr.);
— der Wachtumbieter erhielt 2 Kr.*).

Wie sehr man sich die Erhaltung des Gesellschastsgutes

angelegen sein ließ, geht unter Anderm daraus hervor,

daß, als am 8. Juni 1799 ein von den Gemeinden und

>) a. a. O., I., S. 92, 10«, 102, 144.

2) Seckelmeisterrechnung pro 1753—59.

2) Manual, 1, S. 3. — ZZsjoirsg find Münzen mit zwei
Gesichtern hinter einander. — a. a. O., IV, S. 97 f.
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Sorporationen ju erijebenbeS 3wangSanleipen Bon 5%
i©reS reinen SapitalS auSgefcprieben würbe, 3imraerteuten

— wie aud) anbere Sorporationen — bie Seja©lung üer*

weigerte, wie Surtjeim') mit Serufung auf bie, je|t teiber

(f. oben, ©. 114) niept mepr oortjanbenen SJtanuale jener

Sage fid) auSbrüdt „mit ungewo©nter, faft ©erauSforbernber

Sed©eit". SJtan berief fidj in einem Seridjte an benginanj*
rainifter auf bie Statur biefeS SermögenS als Slrmengut
unb beffen Seftanb, ber ju gering fei, aud) nur i©re Str*

men ju erijalten. Sie ©adje würbe wieber©olt üon ben

©elüetifdjen Se©ötben biScutirt unb nodj am 15. Sluguft
1800 ber ba©erige Seridjt beS ginanjminifterS in Sir*
culation ju fetten befdjloffen. Sann aber oerfdjwinbet bie

3lngelegen©eit oottftänbig aus ben Siften, man ließ fie

wa©rfd)einlid) bei etwas üeränberter politifdjer Sage ein*

fdjlafen. Spatfadje ift, baß laut ©efellfdjaftSredjnungen
3imraerleuten bamalS nidjtS ber Strt bejaplt pat2)

SBeniger epren©aft, üielraepr ein trauriges 3eugniß oon

SJtängel an waprem SatriotiStnuS, war baS Senepmen üon

3imraerleuten ira 3apr 1815. SllS bamalS eine allgemeine

SriegSfteuer erpoben würbe unb aud) bie ©efellfdjaften
ura Sittgabe beS SrtragS ipreS ©tubengutes unb iprer
Häufer ober um einen freiwilligen Seitrag erfudjt wutben,
bot 3immetleuten unter Serufung barauf, baß es fein

apartes ©tubengut befitje unb bie SJtietpjinfe ber jwei
Häufer ju 3trmenunterftü|ungen oerwenbet werben müßten,
bie — etbärmlidje — ©umme üon 16 Sronen an, „jebodj

») ©. 194 f.
2) SKanuaf bet Sterwattunglfammet 8, 393, 418; 9, 4 ff.

422 f.; 10, 379; 11, 8; TOjfteenb. Six. 2, 43 ff., im betnifeben
@taat§atdjto. ®te Stadjforjcfmngen im eibgenbffifctjen Silvio
burdj Qxn. Sfrdjiüar Saifet, beffen fieunbttCcjeS ©ntgegenfommen
mit heften! betbanten, fühlten ebenfalls 3U obigem 9tejultate.
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Korporationen zu erhebendes Zwangsanleihen von 5°/„
ihres reinen Kapitals ausgeschrieben wurde, Zimmerleuten

— wie auch andere Korporationen — die Bezahlung
verweigerte, wie Durheim ') mit Berufung auf die, jetzt leider

(f. oben, S. 114) nicht mehr vorhandenen Manuale jener

Tage fich ausdrückt „mit ungewohnter, fast herausfordernder
Keckheit". Man berief fich in einem Berichte an den Finanzminister

auf die Natur diefes Vermögens als Armengut
und dessen Bestand, der zu gering sei, auch nur ihre
Armen zu erhalten. Die Sache wurde wiederholt von den

helvetischen Behörden discntirt und noch am 15. August
1800 der daherige Bericht des Finanzministers in
Circulation zu fetzen beschlossen. Dann aber verschwindet die

Angelegenheit vollständig aus den Akten, man ließ sie

wahrscheinlich bei etwas veränderter politischer Lage

einschlafen. Thatsache ist, daß laut Gesellschaftsrechnungen

Zimmerleuten damals nichts der Art bezahlt hat^)
Weniger ehrenhaft, vielmehr ein trauriges Zeugniß von

Mangel an wahrem Patriotismus, war das Benehmen von

Zimmerleuten im Jahr 1815. Als damals eine allgemeine

Kriegssteuer erhoben wurde und auch die Gesellschaften

um Angabe des Ertrags ihres Stubengutes und ihrer
Häuser oder um einen freiwilligen Beitrag ersucht wurden,
bot Zimmerleuten unter Berufung darauf, daß es kein

apartes Stubengut besitze und die Miethzinse der zwei

Häuser zu Armenunterstützungen verwendet werden müßten,
die — erbärmliche — Summe von 16 Kronen an, „jedoch

') S. 194 f.
2) Manual der Verwaltungskammer 8, 393, 418: 9, 4 ff.

422 f.; 1«, 379; 11, 8; Missivenb. Nr. 2, 43 ff., im bernischen
Staatsarchiv. Die Nachforschungen im eidgenössischen Archiv
durch Hrn. Archivar Kaiser, dessen freundliches Entgegenkommen
wir bestens verdanken, führten ebenfalls zu obigem Resultate.
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o©ne einige Sonfequenj füt bie 3ufunft unb o©ne baß biefer

fteiwittige Seittag Siegel raadje"l).
Sie pauptfädjlidjfte unb wicfjtigfte Setwenbung

fanben bie Sinna©men ber ©efettfdjaft in ber Utttetftütmng

iprer armen Slnge©örigen, unb jwar tange beoor ein

eigenes Slrmengut eriftitte unb beoor burd) bie Settel*

orbnung üon 1675 unb bie fadjbejüglidjen Sefdjlüffe ber

Stegierung oom 20. Sanuar 1676 unb 7. ©eptember 1682
ben ©efellfdjaften — wie atten anbern ©emeinben — ge*
f e|Iit© bie Untetftü|ungSpfti(©t fprer Slngepörigen jufiet2).
Sie Unterftü|ungen beftunben tpeilS in ©aben, »pro semel

et semper«, für außerorbentlidje Sebürfniffe, t©eilS in
wödjentlidjen ober oierje©ntägigen ©elbfpenben, t©eilS in

fronfäftlic© ju entricptenben ©etreibefpenben aus ben auf*
ge©obenen Slöftern. Se|tereS waren bie regelmäßigen

©taatsbeiträge, ju benen aber noc© anbere 3ufdjüffe nöfpig
warben, ©o würben benn bis 1798 üom ©taate an bie

Serpflegung ber Slrmen oon 3immerleuten laut ben Sted)»

nungen ber ©efettfdjaft beigetragen: aus bera Snterlafen*

©aus, ju 4 gronfaften auSjut©eilen, 86 SJtütt Sinfel unb

41 SJtütt Haber; auS ber ©edelfcpreiberei ju 4 gronfaften
unb wödjenttic© auSäut©eiien, 150 (fpätet 152. 16) Stonen.

SBaten einjelne Senefijien jeitweilig nidjt befe|t, fo fiel
baS betreffenbe Sllmofengelb in bie atigemeine ©efellfdjaftS*

faffa3). SBäprenb ber ©eloetifcpen Seriobe würbe nidjtS

beja©lt, üon ber SJtebiatiott an würbe an ©teile ber Statural*

lieferung ©elb entricptet, unb jwar j. S. pro 1803 unb

1804 jufammen Siü. 2478. 3 alte SB. SllS man 1801

>) Sltanual bon 3immetteuten, VIII., ©. 284 ff.
2) Sißiet, IV., ©. 422 f.; 2Btj6 im Safdjenbudj 1854, ©.

145; o. Stütlet ebenbaf. 1863, ©. 66 ff.
3) Steehnungen be§ bottgen Sabrf)., 5. SB. 1759-60, ©. 20.
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ohne einige Consequenz sür die Zukunft und ohne daß dieser

freiwillige Beitrag Regel mache"

Die hauptsächlichste und wichtigste Verwendung
fanden die Einnahmen der Gesellschaft in der Unterstützung

ihrer armen Angehörigen, und zwar lange bevor ein

eigenes Armengut existirte und bevor durch die

Bettelordnung von 1675 und die sachbezüglichen Beschlüsse der

Regierung vom 20. Januar 1676 und 7. September 1682
den Gesellschaften — wie allen andern Gemeinden —
gesetzlich die Unterstützungspflicht ihrer Angehörigen zufiel^).
Die Unterstützungen bestunden theils in Gaben, «pro 8smsl

st ssmpsr«, für außerordentliche Bedürfnisse, theils in
wöchentlichen oder vierzehntägigen Geldspenden, theils in

fronfästlich zu entrichtenden Getreidespenden aus den

aufgehobenen Klöstern. Letzteres waren die regelmäßigen

Staatsbeiträge, zu denen aber noch andere Zuschüsse nöthig
wurden. So wurden denn bis 1798 vom Staate an die

Verpflegung der Armen von Zimmerleuten laut den

Rechnungen der Gesellschaft beigetragen: aus dem Jnterlaken-

haus, zu 4 Fronfasten auszutheilen, 86 Mütt Dinkel und

41 Mütt Haber; aus der Seckelschreiberei zu 4 Fronfasten
und wöchentlich auszutheilen, 150 (später 152. 16) Kronen.

Waren einzelne Benefizien zeitweilig nicht besetzt, so siel

das betreffende Almosengeld in die allgemeine Gesellschafts-

kassa^). Während der helvetischen Periode wurde nichts

bezahlt, von der Mediation an wurde an Stelle der Natural-
lieferung Geld entrichtet, und zwar z. B. Pro 1803 und

1804 zufammen Liv. 2478. 3 alte W. Als man 1801

>) Manual von Zimmerleuten, VIII., S, 284 ff.
2) Tillier, IV., S. 422 f.; Wyß im Taschenbuch 1854, S.

145 ; v. Stürler ebendas. 1863, S. 66 ff.
«) Rechnungen des vorigen Jahrh., z. B. 1759-60, S. 20.
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ber „©önberungSfomraiffion" (beS ©taatS* unb ©tabt*
gute!) Seridjt erftatten mußte, auf WaS für Sitein bie

biS©erigen ©taat Sb ei träge an bie Slrmen ber ©efettfdjaft
gegrünbet feien, ließ fid) nidjtS Steileres me©r auffinben, als
ber 3tat©Sbefc©luß üom 23. gebruar 1705, woburd) bie

CG üerorbneten, baß „wegen UnoermögenS ber ©efettfdjaft
i©re Slrmen allein ju erpalten, ipr außer ben PiS©erigen

jäprtidjett 200 Sfb-, 86 SJtütt Sinfel unb 41 SJtütt Haber
noc© jä©rlic© 130 Sfb- unb 4 SJtütt Sinfel entridjtet
werbe» fotten, jebod) nur fo tange eS uns gefalle"1).
SBirflic© mußte bie ©efettfdjaft im Saufe beS 18. 3a©r=

punberts wieberpolt, j. S. 1724, 17302), bie Hülfe beS

©taateS in Stnfprud) ne©men, WaS mitunter in SluSbrüden,
bie fo jiemlic© anS Settet« anftreifen, gefdja©. Stuf wieber*

polte Slägen ber „3Umofen*Siteftion", b. p. bet 1710 ein*

gefe|ten, ftaailidjett 3lrmenbe©örbe3), baß bie ©efettjdjaft
bon 3immerleuten bei ipren pro semel-©teuern immer

ebenfoüiel Seifteuer üom Sirectorio berlange, als fie felber
gebe, würbe unterm 16. Sejember 1772 oon 3immerleuten
ein auSfü©r!id)eS SJtemorial4) an jene Se©örbe eingereidjt,

welc©eS nadjweist: feit jenem traurigen Serluft faft beS

ganjen SerntögenS burc© bie Sreutofigfeit einiger Sor*
gefegten fei tro| alter Oefonomie bei june©menber Slnja©!
ber Slrmen bie ©efettfdjaft nidjt im ©tanbe, i©re Slrmen

in gleidjem SJtaaße, wie baS Sireftorium, ju unterftü|en,
obwopl bie 3infen beS ganjen SermögenS baju confumirt
würben unb 3Jta©tjeiten unb Slbenbeffen fdjon feit etlidjen

3apren gänjlid) abgeftettt feien. Sie wa©re unb einjige

') 3tath§manual 18, ©. 215, im ©taatSatdjib. — SKanual
oon Simmetteuttn, VI., ©. 31 f., 130. — SHttfjeim, ©. 194.

2) »JJianual bon 3immetteuten, I., 157, 160; IL, ©. 186 f.
») b. ©tütlet im Xafajenbucp 1863, ©. 75.

') SJlanual oon Simmetleuten, V., ©. 302 ff.

JBttner 5£af$«6u$ 1875—76. 10
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der „Sönderungskommission" (des Staats- und Stadt-
gutes) Bericht erstatten mußte, auf was für Titeln die

bisherigen Staatsbeiträge an die Armen der Gesellschaft

gegründet seien, ließ sich nichts Netteres mehr ausfinden, als
der Rathsbeschluß vom 23. Februar 1705, wodurch die

W verordneten, daß „wegen Unvermögens der Gesellschaft

ihre Armen allein zu erhalten, ihr außer den bisherigen
jährlichen 200 Pfd., 86 Mütt Dinkel und 41 Mütt Haber
noch jährlich 130 Pfd. und 4 Mütt Dinkel entrichtet
werde» sollen, jedoch nur so lange es uns gefalle"').
Wirklich mußte die Gesellschaft im Laufe des 18.
Jahrhunderts wiederholt, z. B. 1724, 1730 °), die Hülfe des

Staates in Anspruch nehmen, was mitunter in Ausdrücken,

die fo ziemlich ans Betteln anstreifen, geschah. Auf wiederholte

Klagen der „Almosen-Direktion", d. h. der 1710
eingesetzten, staatlichen Armenbehörde^), daß die Gesellschaft

von Zimmerleuten bei ihren pro ssinst-Steuern immer

ebensoviel Beisteuer vom Directorio verlange, als sie selber

gebe, wurde unterm 16. Dezember 1772 von Zimmerleuten
ein ausführliches Memorial*) an jene Behörde eingereicht,

welches nachweist: feit jenem traurigen Verlust fast des

ganzen Vermögens durch die Treulosigkeit einiger
Vorgesetzten sei trotz aller Oekonomie bei zunehmender Anzahl
der Armen die Gesellschaft nicht im Stande, ihre Armen

in gleichem Maaße, wie das Direktorium, zu unterstützen,

obwohl die Zinsen des ganzen Vermögens dazu consumirt
würden und Mahlzeiten und Abendessen schon seit etlichen

Jahren gänzlich abgestellt seien. Die wahre und einzige

>) Rathsmanual 13, S. 215, im Staatsarchiv. — Manual
von Zimmerleuten, Vl., S. 31 f., 13«. — Durheim, S. 194.

2) Manual von Zimmerleuten, I., 157, 160 ; II., S. 13S f.
') v. Stürler im Taschenbuch 1863, S. 75.

') Manual von Zimmerleuten, V., S. 302 ff.

B«»er Taschenbuch t87S—7«. t«
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Utfadje baoon möge fein, baß bier Srofeffiotten ju ©iefiger

©efettfdjaft ge©örten, ju beren Srlernung, wie bie leibige

Srfaprung te©re, faft bie meiften ©efeUfdjaften foldje Seute

wibmen, bie arm unb aus bem Sllmofen erjogen feien, ja
fogar barauS auSgefteuert werben, um ba§ SJteifterftüd ju
berfertigen. Siefe Srofeffionen feien o©nebem fetjr fdjtedjt

unb wenige Seifpiele oorpanben, baß Sinige fiep bamit

bereidjert patten: wie oiel weniger fonnten bieS folepe Seute,

bie, oon jeitlidjen SJtitteln entblößt, foldje Segangenfcpaften

ju treiben anfingen; üielmepr gerietpett biefe in ©cpulben

unb üerartnten fammt i©ren Sefcenbentett oottettbS. Sa©er
bie waepfenbe Slrmenlaft auf 3immerteuten unb Sermin*

berung beS ©efettjdjaftSguteS, wenn niept Sorfe©ung ge*

t©an werbe in bem ©inn, baß eine jebe ©efeUfdjaft
i©re ©enoffen Pepalten muffe. SJtan fiept, bie an*

bern ©efeUfdjaften wußten i©re Slrmen auf 3immerteuten

abjufdjieben, inbem fie biefelben bortfjin ge©örenbe Hanb*
werfe erlernen ließen!

©eit ber SJtebiation üertpeilte bie Slrmenfommiffion beS

fleinen ©tabtratpS ben für bie bürgerliepen Slrmen be*

ftimmten Srittpeil beS fogenannten „HinterfäßgclbeS" an

einjelne ©efettfdjaftett; berfelbe betrug für 3imraerleuten

1805 j. S. Sronen 189. 1, 1807 aber 380 Sr.1). Stud)

gab ber ©tabtrat© auS bem „burgeriidjen Strmenfonb"

jäptlidje Seifteuetn jur Untetftüfung ber ©efettfcpaftS*

armen (bis 1848), j. S. 1812 Sr. 310, 1813 50 neue

Sublonen, 1814 Sr. 3202). Snbe 1818 orbnete bie ©tabt*

oerwaltung an, baß ju geredjter Settpeilung ber Hinterfuß*

gelber unb beS SrtragS beS allgemeinen Purgerlidjen

') SJlanuaf bon gimmetteuten, VI., ©. 24 f., 179.

2) a. a. D., VIII., ©. 182. 274.
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Ursache davon möge sein, daß vier Professionen zu hiesiger

Gesellschaft gehörten, zu deren Erlernung, wie die leidige

Erfahrung lehre, fast die meisten Gesellschaften solche Leute

widmen, die arm und aus dem Almosen erzogen seien, ja

sogar daraus ausgesteuert werden, um das Meisterstück zu

verfertigen. Diese Professionen seien ohnedem sehr schlecht

und wenige Beispiele vorhanden, daß Einige sich damit

bereichert hätten: wie viel weniger könnten dies solche Leute,

die, von zeitlichen Mitteln entblößt, solche Begangenschaften

zu treiben ansingen; vielmehr geriethen diese in Schulden

und verarmten sammt ihren Descendenten vollends. Daher
die wachsende Armenlast auf Zimmerleuten und Verminderung

des Gesellschaftsgutes, wenn nicht Vorsehung

gethan werde in dem Sinn, daß eine jede Gesellschaft

ihre Genossen behalten müsse. Man sieht, die

andern Gesellschaften wußten ihre Armen auf Zimmerleuten

abzuschieben, indem sie dieselben dorthin gehörende Handwerke

erlernen ließen!
Seit der Mediation vertheilte die Armenkommission des

kleinen Stadtraths den für die bürgerlichen Armen

bestimmten Drittheil des sogenannten „Hintersäßgcldes" an

einzelne Gesellschaften; derselbe betrug für Zimmerleuten

1805 z. B. Kronen 189. 1, 1807 aber 380 Kr.'). Auch

gab der Stadtrath aus dem „bürgerlichen Armenfond"

jährliche Beisteuern zur Unterstützung der Gesellschaftsarmen

(bis 1848), z. B. 1812 Kr. 31«, 1813 50 neue

Dublonen, 1814 Kr. 32«°). Ende 1818 ordnete die

Stadtverwaltung an, daß zu gerechter Vertheilung der Hintersäßgelder

und des Ertrags des allgemeinen bürgerlichen

>) Manual von Zimmerleuten, VI., S. 24 f., 179.

a. a. O., Vili, S. 1S2. 274.
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tKtmengutS jebe ©efettfdjaft alle fünf obet fecps Sa©re nidjt
nur ipren SIrmenetat, fonbern aud) ben Stat i©reS Slrmen*

unb ©tubengutes einreidjen fotte. Sn feiner Slntwort1) be*

merfte 3immerleuten, baS Sermögen ber ©efettfdjaft fei

jwar feit einiger 3eit in Slufnapme gefommen burd) etlidje

Surgerannapmen, Segate, bie Unterftüijung ber ©. Stegie*

rung unb bie Seifteuern ber ©tabtmagiftratur, weldje me©*

rere 3a©re 300 Sronen überffieg unb juleite 290 Sronen

betrug. Saju fam bie äußerfl forgfättige unb fparfame

^Ibminiftration, inbem SlrbeitSfäpige gar nidjt, Srwadjfene

fetjr bürftig unb nur bie 3ugenb jur Srjie©uttg reidjlidj
unterftütjt würben, baju bie ganje Serwaltung nur 220
Sronen foftete unb nidjt baS ©eringfte auf Stedjnung ber

©efeUfcpaft genoffen würbe. SJtan poffe baper, aud) Pei

ben bermalen günftigen Serpältniffen nidjt an ben bis*
©erigen Unterfhujungen üerfürjt ju werben, jumal man oft

nur ganj färgtid) gegeben ©abe unb lieber ein SJteprereS

tpäte, auc© ber SIrmenetat Palb Peträcptlicpe Serme©rung
erleiben mödjte unb atterlei Steparaturen eine SluSgabe üon

1000 Sronen oerurfadjt ©ätten. — Sin, oon Sffffem 1817

angeregter unb 1819 ber ©tabtüermaltung geraac©ter Sor*
fdjlag ju Srricptung eineS 3lrbeitS©aufeS obet einet Seffe*

rungSanftalt füt SltbeitSfcpeue, tefpectioe ju Stweitetung
beS pintetn ©pitals, wutbe als nod) näpetet Untetfucpung
bebütfttg einftweiten ad acta gelegt2).

Sine fe©r wieptige Slrt ber Slrraenunterftüijung waren
bie Seprgelber, bie in Serbinbung rait Seutfc© ©edel*

meifler unb Sennern ert©eilt würben. 1760 fa© fie© in
biefer HM1«©! baS Sttmofenbireftorium genöt©igt, bie ©e=

fettfc©aften ju ermapnen, ben Se©rIo©n für üon i©nen unter*

') 13. Samtai 1819. SJlanual VIII., ©. 222 ff.
J) SJcanual IX ©. 120 ff., 236 ff.
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Armenguts jede Gesellschaft alle fünf oder sechs Jahre nicht

nur ihren Armenetat, sondern auch den Etat ihres Armen»

und Stubengutes einreichen solle. In seiner Antwort') be»

merkte Zimmerleuten, das Vermögen der Gesellschaft fei

zwar seit einiger Zeit in Aufnahme gekommen durch etliche

Burgerannahmen, Legate, die Unterstützung der h. Regierung

und die Beisteuern der Stadtmagistratur, welche mehrere

Jahre 300 Kronen überstieg und zuletzt 290 Kronen

betrug. Dazu kam die äußerst sorgfältige und sparsame

Administration, indem Arbeitsfähige gar nicht, Erwachsene

fehr dürstig und nur die Jugend zur Erziehung reichlich

unterstützt wurden, dazu die ganze Verwaltung nur 220
Kronen kostete und nicht das Geringste auf Rechnung der

Gesellschaft genofsen wurde. Man hoffe daher, auch bei

den dermalen günstigen Verhältnissen nicht an den

bisherigen Unterstützungen verkürzt zu werden, zumal man oft

nur ganz kärglich gegeben habe und lieber ein Mehreres

thäte, auch der Armmetat bald beträchtliche Vermehrung
erleiden möchte und allerlei Reparaturen eine Ausgabe von

1000 Kronen verursacht hätten. — Ein, von Pfistern 1817

angeregter und 1819 der Stadtverwaltung gemachter

Vorschlag zu Errichtung eines Arbeitshauses oder einer

Besserungsanstalt für Arbeitsscheue, respective zu Erweiterung
des hintern Spitals, wurde als noch näherer Untersuchung

bedürftig einstweilen nci now gelegt^).
Eine sehr wichtige Art der Armenunterstützung waren

die Lehrgelder, die in Verbindung mit Deutsch -
Seckelmeister und Vennern ertheilt wurden. 1760 sah sich in
dieser Hinsicht das Almosendirektorium genöthigt, die

Gesellschaften zu ermahnen, den Lehrlohn für von ihnen unter-

'j 13. Januar 1319. Manual Vili, S. 222 ff.
') Manual IX, S. 120 ff., 236 ff.
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ftütjte Hanbwerfer in brei, ftatt in jwei Serminen ju be*

ja©Ien, nämlidj eine Hälfte beim Slntritt ber Seprjeit, 1/i
in ber SJtitte, */* am ®n^e berfelben, ba eS wicberpott

üorgefomraen fei, baß fonft bie SJteifter bie Seprjungen

fowo©I „ratione ber Unterpaltung als redjtfcpaffenen Sep*

rung beS HanbwerfS" nidjt gebü©renb beforgen, fonbern

fcpnöbe palten unb ipnen felber übetlaffen, woraus folge,

baß fie fie© entweber einem auSgelaffenen, lteberitc©en Seb*

wefen ergeben, ober wenigftenS für immer ©tümper bleiben

müßten').
Sei bem oben bargelegten ©tanbe unfereS SlrmengutcS

unb unferer Slrmenbebürfniffe (im Sa©r 1874 beliefen fit©

bie Unterftütjungen an 54 Slrme auf gr. 12,256), welcpen

gemäß baS ©tubengut 3a©r für 3a©r me©r ober minber

beträdjtüdje 3ufdjüffe ans Sltmengut leiften muß2), ift eS

feljr begreiflid), baß Don Siüibenben aus bem Srtrag beS

©tubengutes an bie ©efettfe©aftSange©örigen bis ba©in

feine Stebe fein fonnte, was wir — angeficptS beS eigent*

lidjen unb urfprünglicpen 3wedeS biefer ©üter — für feinen

©djaben ©alten3). Sagegen beja©lt bie ©efettfdjaft feit
1. Slpril 1852 „bie Hälfte ber ©cpulgelber ber ipr
angepörenben ©djüler unb ©djüterinnen, welcpe baS fünfte

3lttersia©r üottenbet paben unb eine ber oon fompetenter

Se©örbe anerfannten ©djutanftalten in ©iefiger ©tabt, mit
SluSnapme ber Hodjfctjule, Pefudjen"4), unb üeranftaltet

jeweilen auf ©eil. SBei©nad)tabenb eine S e f dj e n f u n g

') a.a.D, IV., ©. 320 ff.
a) ©eit 1852 US 1874 betragen biefe Sufdjüffe im Wanten

gt. 26,511. 31.

») SJtan betgleidje bie febr bel)et3igung§toettl)en SSoxk beS-

§tn. b. «Stürler im jEajdjenbucl) 1863, ©. 64.

\) Sm Saht 1874 toutben füt 61 Sinbet betgütet gt. 1354.
50 ets.
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stützte Handwerker in drei, statt in zwei Terminen zu

bezahlen, nämlich eine Hälfte beim Antritt dcr Lehrzeit, '/4
in der Mitte, '/4 am Ende derselben, da es wiederholt

vorgekommen sei, daß sonst die Meister die Lehrjungen

sowohl „i-nlioris der Unterhaltung als rechtschaffenen

Lehrung des Handwerks" nicht gebührend besorgen, sondern

schnöde halten und ihnen selber überlassen, woraus folge,

daß sie sich entweder einem ausgelassenen, liederlichen

Lebwesen ergeben, oder wenigstens für immer Stümper bleiben

müßten
Bei dem oben dargelegten Stande unseres Armengutcs

und unserer Armenbedürfnisse (im Jahr 1874 beliefen sich

die Unterstützungen an 54 Arme auf Fr. 12,256), welchen

gemäß das Stubengut Jahr sür Jahr mehr oder minder

beträchtliche Zuschüsse ans Armengüt leisten musz^), ist es

sehr begreiflich, daß von Dividenden aus dem Ertrag des

Stubengutes an die Gesellschaftsangehörigen bis dahin
keine Rede sein konnte, was wir — angesichts des eigentlichen

und ursprünglichen Zweckes dieser Güter — für keinen

Schaden halten^). Dagegen bezahlt die Gesellschaft seit

1. April 1852 „die Hälfte der Schulgelder der ihr
angehörenden Schüler und Schülerinnen, welche das fünfte

Altersjahr vollendet haben nnd eine der von kompetenter

Behörde anerkannten Schulanstalten in hiesiger Stadt, mit
Ausnahme der Hochschule, besuchen"*), und veranstaltet

jeweilen auf heil. Weihnachtabend eine B cfch e n k u n g

') a. a, O IV,, S. 32« ff.
>) Seit 1852 bis 1874 betragen diese Zuschüsse im Ganzen

Fr. 26.511. 31.

') Man vergleiche die sehr beherzigungswerthen Worte deS

Hrn. v. Stürler im Taschenbuch 1863, S. 64.

') Am Jahr 1874 würben für 61 Kinder vergütet Fr. 1354.
5« Eis.
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fämmtlicpet Sinbet i©rer Slnge©örigen bom 5.—15. SllterS*

ja©re, glei«©biel ob fie in ber ©labt mo©nen ober nidjt,
wenn fie fid) nur unter üortjeriger Sinfenbung itjrer ©djul*
seugniffe bei ber Scfdjerung einflnben. SaS fepr gemütp*

lidje geftdjen, baS möglidjft frü© baS ©efüpl ber3ufammen*
gc©örigfeit Pei ben Setpeiligten meden möcpte, jte©t eine

Auslage üon 900-1000 gr. nac© fit©. — Sluc© an ge*
meiunüPige Slnftalten, j. S. bie SJtufter* unb SJtobett*

fammlung, bie Srippe, wie für öffentlidje geftlicpfeiten aller
Dlrt trägt Simmerleuten nac© SJtaßgabe feiner befdjränften
SJtittel reblic© baS ©einige bei, wie benn jä©rlidj ein be*

ftimmter Srebit für foldje „ S©renauSgaben" bem Sor*
gefeiteenbot eröffnet wirb').

SBetcpe ©umme üon SBo©ltpaten aPer bie gefett*

fdjaftttdje Slrmenpflege jeit 200 Sapren gefpenbet ©at, wirb
feiten genügenb crtoogen unb gefcpäfet. SBir unter)(©reiben

Bottftänbtg, was Hr- ö- ©türler, a. a. D., ©. 70, fagt:
„Hunberte, Saufenbe, SJtänner, grauen, Sinber, infonberS
SBittwen unb SBaifen, Sranfe unb Sreft©aftc, paben biefe

SBopItpaten genießen, an benfelben ipre Spränen trodnen,
.bie fpenbenbe Hanb fegtten unb für'S ganje Seben ipr
Sertrauen auf's tebenbige Spriftenlpum ftarfen fönnen.

•SS ließen fid) aus biefem Sudje ber Hülfe unb beS SrofteS
eine SJtenge Slatter als fepöne Scnfffeine ©erjäplen." Sta*

raentlid) pat baS Siele unb ©roße, waS je unb je für
Srjiepung bürftiger ©efettjdjaftSangepöriger getpan worben

ift, üielfac© bie fdjönften grüdjte getragen.

') SSetgl. übet flaufteufen Sautetbutg im Sajcfjestbuch 1862,
©. 123 ff.
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sämmtlicher Kinder ihrer Angehörigen vom 5.—15. Altersjahre,

gleichviel ob sie in der Stadt wohnen oder nicht,

wenn sie fich nur unter vorheriger Einsendung ihrer
Schulzeugnisse bei der Bescherung einfinden. Das sehr gemüthliche

Festchen, das möglichst früh das Gefühl der Zusammengehörigkeit

bei den Betheiligten wecken möchte, zieht eine

Auslage von 900-1000 Fr. nach sich. — Auch an

gemeinnützige Anstalten, z. B. die Muster- und Modell-
fammlung, die Krippe, wie für öffentliche Festlichkeiten aller

Art trägt Zimmerleuten nach Maßgabe seiner beschränkten

Mittel redlich das Seinige bei, wie denn jährlich ein

bestimmter Kredit für solche „Ehrenausgaben" dem Vor-
gesetztenbot eröffnet wird').

Welche Summe von Wohlthaten aber die

gesellschaftliche Armenpflege seit 200 Jahren gespendet hat, wird
selten genügend erwogen und geschätzt. Wir unterschreiben

vollständig, was Hr. v. Stürler, a. a. O., S. 70, sagt:

„Hunderte, Tausende, Männer, Frauen, Kinder, insonders
Wittwen und Waisen, Kranke und Presthaftc, haben diese

Wohlthaten genießen, an denselben ihre Thränen trocknen,

die spendende Hand segnen und für's ganze Leben ihr
Vertrauen auf's lebendige Christenthum stärken können.

Es ließen sich aus diesem Buche der Hülfe und des Trostes
eine Menge Blätter als schöne Denksteine herzählen."
Namentlich hat das Viele und Große, was je und je für
Erziehung dürftiger Gesellschaftsangehöriger gethan worden

ist, vielfach die schönsten Früchte getragen.

>> Vergl. über Kaufleuten Lauierburg im Tafchenbuch 1862,
S. 123 ff.
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IV. SJtilitärwefen; geuerorbnung.
Um nidjt bereits anberwärtS unb beffer, als eS üon

unS gefdjepen tonnte, ©efagteS ju wieberpoten, befdjränfen

wir uns ©ier auf einige, bie ©efettfdjaft oon 3immerleuten

betreffenbe Slngaben.

Slad) SudjerS StegimentSbudj na©men am fogenannten

SBalbSputcr*3ug, 1468 ©amftag nadj Sincula Setri, oon

3immerleuten Speil: Seter gerateter, Suno ©cpüro, HanS

©(©netto, SlauS SBagner; ju ©tärfung beS SagerS unb

üorberaelbten 3ugeS etfcbeinen im SteiSrobel1) noc© ferner

oon unferer ©efettfdjaft: HflnS üon SU, Heini Slmmann,

©tuber, unb weiter nodj: HanS Stügger, Spriftian Stupp,

Heinridj ©üeß, ©teppan Sifdjmadjer, Seter Öfterrppcr,

Seter SJteper. — Ser SteiSrobel üon 1474 weist für
3immerteuteit auf: Han§ Dlanb, Ulrid) Sögeli, Hanä-

SJtatter, StiflauS SJtep, Slewi Stupp o, ©ilgcn ©cpöni,

S©riftett Sradjer, Slewi Sülmann, H«nS oon Sit, Seter

©toll, Ulrid) gürp, Spomann Hornberger; — für 1475:

HanS Stanb, ber jung Sögeli, H§- SJtatter, Slewi Stuppo,

©ilg ©djorno, Sprift. Srodjer, Set. ©toll, Ulr. ptp,
Sporn. Hombetget, Stpatt Sgetbet. Sm gteidjen 3a©r
raetben übetpaupt 57 ©tubengefeUen oon 3immerleuten

namentlicp angefüptt, wotuntet folgenbe Stamen üon nod)

feite auf 3immetteuten obet auf anbetn ©efellfdjaften Bot*

panbenen ©efdjledjtetn: ©djeurer, SJteper, Sufe, bann ©teil*
Ier, ©tuber, ©(©nett, ©raf, Hug, oon SBerbt. — Stad)

SJturten jogen 1476 üon unferer ©efettfdjaft: Han§ »on

Sitt, Slnbr. gerraegger, ©ereon Hug, ©ilg ©djorno, ©uri,
HanS Sennemadjet, ©üeß, Süelmann, Söpppart. (3m

') Sei SBuchct im Ms. Hist. Helv. XL, 68, auf bet Stabt*
iBibliottjef.
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IV. Militärwesen; Feuerordnung.
Nm nicht bereits anderwärts und besser, als es von

uns geschehen könnte. Gesagtes zu wiederholen, beschränken

wir uns hier auf einige, die Gesellschaft von Zimmerleuten

betreffende Angaben.

Nach Buchers Regimentsbuch nahmen am sogenannten

Waldshuter-Zug, 1468 Samstag nach Vinculo Petri, von

Zimmerleuten Theil: Peter Fermiker, Cuno Schüro, Hans

Schnell«, Claus Wagner; zu Stärkung des Lagers und

vorbemeldten Zuges erscheinen im Reisrodel') noch ferner

von unserer Gesellschast: Hans von Al, Heini Ammann,

Studer, und weiter noch: Hans Rügger, Christian Rupp,

Heinrich Süeß, Stephan Tischmacher, Peter Österryhcr,

Peter Meyer. — Der Reisrodel von 1474 weist für
Zimmerleutcn auf: Hans Mand, Ulrich Vögeli, Hans

Matter, Niklaus Mey, Clewi Ruppo, Gilgen Schöni,

Christen Bracher, Clewi Bülmann, Hans von Al, Peter

Stoll, Ulrich Füry, Thomann Homberger; — für 1475 :

Hans Bland, der jung Vögeli, Hs. Matter, Clewi Ruppo,

Gilg Schorns, Christ. Brocher, Pet. Stoll, Ulr. Füry,
Thom. Homberger, Erhart Egerder. Im gleichen Jahr
werden überhaupt 57 Stubengesellen von Zimmerleutcn

namentlich angeführt, worunter folgende Namen von noch

jetzt auf Zimmerleuten oder auf andern Gesellschaften

vorhandenen Geschlechtern: Scheurer, Meyer, Lutz, dann Stettler,

Studer, Schnell, Graf, Hug, von Werdt. — Nach

Murten zogen 1476 von unserer Gesellschaft: Hans »on

All, Andr. Fermegger, Gereon Hug, Gilg Schorns, Suri,
Hans Bennemacher, Süeß, Büelmann, Böpphart. (Im

') Bei Bücher im Us. »ist. Selv. Xl., 68, auf der Stadt-
Bibliothek.
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©anjen jogen üon 812 waffenfä©igen ©tubengenoffen aller

©efettfdjaften 183 nad) SJturten1). — 1547 würbe, ba ein

3wift mit greiburg wegen beS 3Jte©renS um ben ©tauben

in ©ranbfon auSgebrodjen war, oon jeber ©efettfdjaft ein

SJtann als Sefafeung in baS ©djloß ju SJüerbon gelegt2).
SluS ben fremben SriegS©änbeln jogen audj bie ©efett*

jdjaften gelegentlte© einen — freitte© ©ödjft jweibeutigen —

Sortpeil; fo erpielt j. S. 1507 jebe ©efettfdjaft üon granf*
reit© 15 Sronen3).

Selber bürfen wir uns bie Spre, welcpe Surpeim4) ber

©efeUfcpaft oon 3immerteuten jugebadjt ©at, als ©ätte fie

ben Steformator U. Swingli am Steuja©r 1528 auf bie

Serner SiSputation in 3üridj abgepolt, niept aneignen.

Sie ©adje beru©t auf einem SJtißüerftänbniß. Sie jür*
tper'fdje 3unft ber 3immerleute gab bem Steformator
unb feinen ©efäprten baS friegerifdje ©eleite PiS an bie

betnifdje ©renje im Slargau, wofelbft i©n ber Senner Si*
fdjof mit einer bernifdjen SScorte in Smpfang napm5).

1609 werben 76 Surger üon 3immerleuten namentlicp

aufgejäplt (atte ©efettfdjaften jufammen jä©Iten bamalS

991 SBaffenfäpige), üon benen 1644 nod) 4 lebten; bar*
unter oon jette nod) auf 3immerleuten blüpenben ©efeple«©*

lern: ©tämpfli, SJteper, ©ruber, Srunner; üon foldjen, bie

jefet auf anbern ©efettfdjaften finb: Hemtann, ©djnett,
S©ormann, Stägeli, Sap, Ha©n, Stäfeer6). Sm Sa©r 1610
würbe „üon wegen fdjwebenber Smpörung" noc© ein britter

') 3Bbf3 im Safehenb. 1854, ©. 143. — 2) SCitfier, III., ©. 384.
3) gbenbaf., III., ©. 28. — 4) Sutheim, ©. 191.

5) 3. b. SJiüUet'l ©djioei,5ergef(hi«hte, fottgef. oon §ottinget,
VIL, S. 107; Sittier III, S. 254; SJiotifofet, tllr. Stoinglt,
II., ©. 100.

8) SBudjet im Mb. Hist. Hete-. IV, 79 unb SO auf hiefiger
©iabtbibltothet.
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Ganzen zogen von 812 waffenfähigen Stubengenosfen aller

Gesellschaften 133 nach Murten'). — 1547 wurde, da ein

Zwist mit Freiburg wegen des Mehrens um den Glauben

in Grandson ausgebrochen war, von jeder Gesellschast ein

Mann als Besatzung in das Schloß zu Yverdon gelegt^).
Aus den sremden Kriegshändeln zogen auch die

Gesellschaften gelegentlich einen — freilich höchst zweideutigen —

Vortheil; so erhielt z. B. 1507 jede Gesellschaft von Frankreich

15 Kronen 2).

Leider dürfen wir uns die Ehre, welche Durheim*) der

Gesellschaft von Zimmerleuten zugedacht hat, als hätte sie

den Reformator U. Zwingli am Neujahr 1528 auf die

Berner Disputation in Zürich abgeholt, nicht aneignen.

Die Sache beruht auf einem Mißverständniß. Die zür-
cher'sche Zunft der Zimmerleute gab dem Reformator
und seinen Gefährten das kriegerische Geleite bis an die

bernische Grenze im Aargau, woselbst ihn der Venner

Bischof mit einer bernischen Escorte in Empfang nahm^).
1609 werden 76 Burger von Zimmerleuten namentlich

aufgezählt (alle Gefellschaften zusammen zählten damals
991 Waffenfähige), von denen 1644 noch 4 lebten;
darunter von jetzt noch auf Zimmerleuten blühenden Geschlechtern:

Stämpfli, Meyer, Gruber, Brunner; von solchen, die

jetzt auf andern Gesellschaften find: Hermann, Schnell,

Thormann, Nägeli, Bay, Hahn, Rätzer«). Im Jahr 1610
wurde „von wegen schwebender Empörung" noch ein dritter

') Wyß im Tafchenb. 1854, S. 143. — 2) Tillier, III., S. 384.

') Ebendas., III., S. 28. — ') Durheim, S. 191.

°) I. v, Müller's Schweizergeschichte, sortges, von Hottinger,
VII., S. 107 ; Tillier III, S. 254 ; Mörikoser, Ulr. Zwingli.
II., S. 100.

°> Bucher im U». »ist. Hei'-. IV., 79 und 80 auf hiesiger
Stadtbibliothek.
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SluSjug aufgeftellt unb bafür eine ©teuer auf fämmtlidje
Surger gelegt; biefe würben baper genau üerjeidjnet. 3immer*
leuten ©atte an SJteiftern unb ©tuPengefetten 79 (bie ganje
©labt 994), worunter oon jefet beftepenben ©efcplecptern

oorfommen SJteper unb ©tämpfti; ©raf, ©djnett, S©or*
mann1).

1697, SJtärj 1., würben auf ergangene Stufforberung
ber SriegSrät©e, ben SluSjug ju ergänjen unb ahjutpeiten,
jepn SJtuSfetierS, Bier ju ben ©luden (Slrtillerie), Bier jum
Harnifd) georbnet; üon biefen fotten bie SJtuSfetierS unb

„Harniftierer" (sie!) in railitaribus ercerjirt werben, woju
eutpettig Hr- Saüib ©cpürtneifter, Stotar unb ©tabtforporal,
erwäplt würbe. SaS exercitium fottte ftattffnben üier

©araftage nadj einanber, jeweilen nac© bem gemeinen ©ePet,

unb bie Setreffenben follen fie© präjife mit ipren ©ewepren

auf ber Sbn. ©efettfdjaft einflnben, über bie SluSbleibenben

werbe bann befonberS beliberirt unb fie jur ©träfe gejogen
werben; unb bamit fie fid) befto williger einftettten, ift
einem Seben georbnet worben, nadj jebem exercitio ju ge*

nießen ju ©aPen '/2 SJtaaß SBein unb neben bem ©tubenfäS

um '/ä ®l- ®r°l- ^on biefen 18 SJtännern würben burep'S

SooS oier jum SluSfdjuß getroffen: oon ben SJtuSfeiteren Sani.
Srunner unb Saüib Stüetfdji, üon ben Siguinierern (sie!)
©ulpife ©tämpfti unb HS. Stub. Sur|2). Sm gteidjen 3a©re

forberten bie SriegSräfpe bie ©efettfdjaften auf, ipre SluS*

jüger fo in Sereitfdjaft ju ©atten, baß felbige auf erfte

Orbre auf bem bannjumat funbjumadjenben Rendez-vous
ober 3Jtufterpla| Wo©I üerfaßt, armirt unb ererjirt fid) ein*

finben3).

') SBucber im Ms., XL, 68.

2) SJtanual »on Simmericuten, I., ©. 39.

3) a. a. £>., I., ©. 42.
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Auszug aufgestellt und dafür eine Steuer auf sämmtliche

Burger gelegt ; diese wurden daher genau verzeichnet. Zimmerleuten

hatte an Meistern und Stubengesellen 79 (die ganze
Stadt 994), worunter von jetzt bestehenden Geschlechtern

vorkommen Meyer und Stämpfli; Graf, Schnell, Thormann

').
1697, März 1., wurden auf ergangene Aufforderung

der Kriegsräthe, den Auszug zu ergänzen und abzutheilen,

zehn Musketiers, vier zn den Stucken (Artillerie), vier zum

Harnisch geordnet; von diesen sollen die Musketiers und

„Harnistierer" (sie!) in miliwribus excerzirt werden, wozu

einhellig Hr. David Schürmeister, Notar und Stadtkorporal,
erwählt wurde. Das sxsroitiurn sollte stattfinden vier

Samstage nach einander, jeweilen nach dem gemeinen Gebet,

und die Betreffenden follen sich Präzise mit ihren Gewehren

auf der Edn. Gesellschaft einfinden, über die Ausbleibenden

werde dann besonders deliberili und sie zur Strafe gezogen

werden; und damit sie sich desto williger einstellten, ist

einem Jeden geordnet worden, nach jedem sxsroitio zu
genießen zu haben '/z Maaß Wein und neben dem Stubenkäs

um >/z Btz. Brot. Von diesen 18 Männern wurden durch's
Loos vier zum Ausschuß getroffen: von den Musketieren Danl.
Brunner und David Rüetschi, von den Piquinierern (M«!)

Sulpitz Stämpfli und Hs. Rud. Kurtz ^). Im gleichen Jahre
forderten die Kriegsräthe die Gesellfchaften auf, ihre
Auszüger fo in Bereitschaft zu halten, daß selbige auf erste

Ordre auf dem dannzumal kundzumachenden Ksrnte/-vous
oder Musterplatz wohl verfaßt, armirt und exerzirt sich

einsinken 2).

>) Buch er im Us., XI,, 68.

2) Manual «on Zimmerleutcn, I., S. 39,

«) a. a, O,, I., S. 42,
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SllS im Slpril 1698 Stätp unb Surger bie ©efettfdjaften

ju einer Seifteuer aufforberten be©ufS „©ießung üon jwölf
©luden, jwölf geuermörfern unb oier Haubifeen", erfannte
baS ©r. Sot üon 3immerteuten juerft, man wolle etwaS

tpun, bod) erft Berne©men, waS anbere ©efettfdjaften leiften.

Sa man ©ort, Sfiftern wolle 100 Splr. fteuern, fo wirb
erfannt, „mit ber ©ad)' nit ju plen". Sluf eine recharge
ber Stätpe (o. 31. Slug.) würbe am 7. ©eptember „nac©

ber Srebigt" üon ben Sorgefefeten erfannt, burd) eine

läborbnung oon brei SJtitgliebern ben SriegSrätpen bie Se*

fdjwerben einer Sbn. ©efettfdjaft in Sefctjeibenpeit üotju*
tragen, bod) auc© anbieten ju laffen, WaS anbere ipnen
gteicpe tpäten, bamit man nidjt füt ungeporjam ober un*
banfbat gepalten wetbe1).

SBiebetpolt fommen Srgänjungen bet StuSjüger, ber

Süraffiere2), ber ©tabtwadje oor3). 1726 wirb ein neues

Steglement Bon Stätp unb Sürgern üertefen, betreffenb baS

oxercitium mit ben „güfenen" (sie! fusils) auf ber

©djüfeenmatt, fo alle greitag üon Slnfang Slpril bis Snbe

Sluguft gepalten werben fott4). 1738 ernennt bie ©efettfdjaft
16 SJtann StuSjüger, benen, wie ben SanonierS, jegltetjem

x/2 SJtaaß SBein (bei ben Uebungen) georbnet witb5). ©eit
1742 fotten bie „©tudmeiftet" füt eine bloße Steüüe nidjtS

me©t ei©alten, fonbetn bloß für ben SluSjug auf's gelb,
wenn fie campiren muffen, ba fie oermöge ipreS ©elüPbeS

fdjulbig finb, ber ©efettfdjaft ju bienen opne beren Se*

jcpwerbe. SBegen itjrer auf bem gelbe oerfäumten 3eit würbe

') a. a. C, L, ©. 44, 43; Oetgl. Sautetbutg im £afcbenbucb,
1332, ©. 110.

2) etriihtct 1669; — fiepe Sßöfs im Zafdjenb. 1354, ©.144.
3) SRanual bon 3immerleutcn, I., ©. 12D, 161 :c.

*) a. a. D., I., ©. 175. — 5) a. a. ©.. HL, ©. 17.
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Als im April 1698 Räth und Burger die Gesellschaften

zn einer Beisteuer aufforderten behufs „Gießung von zwölf
Stucken, zwölf Feuermörsern und vier Haubitzen", erkannte

das Gr. Bot von Zimmerleuten zuerst, man wolle etwas

thun, doch erst vernehmen, was andere Gesellschaften leisten.

Da man hört, Pfistern wolle 100 Thlr. steuern, so wird
erkannt, „mit der Sach' nit zu vlen". Auf eine rsoKärAS
der Räthe (v. 31. Aug.) wurde am 7. September „nach
der Predigt" von den Vorgesetzten erkannt, dnrch eine

Abordnung von drei Mitgliedern den Kriegsräthen die

Beschwerden einer Edn. Gesellschaft in Bescheidenheit

vorzutragen, doch auch anbieten zu lassen, was andere ihnen
gleiche thäten, damit man nicht für ungehorsam oder

undankbar gehalten werde').
Wiederholt kommen Ergänzungen der Auszüger, der

Cürassiere^), der Stadtwache vor^). 1726 wird ein neues

Reglement von Räth und Burgern verlesen, betreffend das

«xsroitiui» mit den „Füsenen" (8io! lU8ils) auf der

Schätzenmatt, so alle Freitag von Anfang April bis Ende

August gehalten werden soll*). 1738 ernennt die Gesellschaft

16 Mann Auszüger, denen, wie den Kanoniers, jeglichem

'/z Maaß Wein (bei den Nebungen) geordnet wird ^). Seit
1742 sollen die „Stuckmeister" für eine bloße Revüe nichts

mehr erhalten, sondern bloß sür den Auszug auf's Feld,
wenn sie campiren müssen, da sie vermöge ihres Gelübdes

schuldig sind, der Gesellschaft zu dienen ohne deren

Beschwerde. Wegen ihrer auf dem Felde versäumten Zeit wurde

') a. a. O., I., S. 44, 43 ; vergl. Lauterburg im Taschenbuch
1S62, S. 110.

2) Errichtet 16691 — siehe Wyß im Taschenb. 1854, S.144.
Manual von Zimmerleuten, I., S. 129, 161 ic.

') a. a. O., I., S. 175. — a. a. O.. III., S. 17.
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ba©er 1747 jebem „©tudirer" ein S©alet geotbnet1).

1758 wutbe SluSjügern unb Sanonieren, wenn fie auS*

jiepen, iebem ein Sfunb Pejaplt2). Stepnlicp würbe 1756
ben fieben Sanonieren ber ©efettfdjaft wegen bem letjten

Samp auf bem SBplcrfelb für ipre SJtüpewalt unb gepabte

Soften Sehern per Sag fünf Safeen entridtjtet, „jebodj opne

Sonfequenj", unb ebenfo 17613). 3u einera mititärifdjen
SluSjug auf bie ©«©üferamatie ara 26. SJtai 1756 ftellte

3immerteuten adjt SJtann4).

1742, Sejember 31., üerlangten Stät© unb Surger
üon ben ©efellfdjaften einen Seitrag an bie Soften ber

fogenannten manichausse'e ober patrouilliere nac© ber

Slnjapl iprer StuSjüger; — man befdjloß abermals, ju
warten bis man wifje, waS anbere ©efellfdjaften be*

japtett unb PiS man abermals forbere. Saut ben Stedjnungen

1758 wutbe bann bafüt St. 8. 10 Sfe. pet Sapt Pejaplt5).

1762 mußten bie Sutger entWeber perfönlidj bie SBadjen

üetfe©en, ober, wie SBitttoen unb Stiebergelaffene, jäprlid)
brei Spater entridjten6).

Selannt ift, baß bie ©efettfdjaften ein fogenannteS

„SteiSgelb" jufammenlegen unb ftetS jur Serfügung
bereit ©alten mußten, um ipre ins gelb jiepenben ©tuben*

genoffen mit einem notdürftigen SteiSgelb ju üerfe©en,

roeldjeS lange 3eit bie ©teile beS ©olbeS üertrat7). SllS

') a. a. D., 111., S. 60,141. - 2) a. a. C, IV., ©. 263.
») a. a. C, IV., S. 229; V., S. 34.
4) a. a. C, IV., S. 256 f.
s) a. a. D., III., S. 74; bergt. Sauteiburg im Sajthtenbucp

1862, ©. 44 f.; SCiÜier, V., ©. 375.
6) a. a. €., V., ©. 41 f.
') 2iHict, L, S- 327. — Stadj 2Ö»6 im SEafdjenbuaj 1854,

©. 141, toat e§ ftüper berechnet tu 12 Km. pet 9lu§3Üget als
©olb füt btei SRotiate. — S3gl. üauteibutg a. a. O. 1862, ©.
109 ff.; b. ©tütlet 1863, ©. 55 ff.
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daher 1747 jedem „Stuckirer" ein Thaler geordnet').
1758 wurde Auszügern und Kanonieren, wenn sie

ausziehen, jedem ein Pfund bezahlt^). Aehnlich wurde 1756
den sieben Kanonieren der Gesellschaft wegen dem letzten

Camp auf dem Wylerfeld für ihre Mühemalt und gehabte

Kosten Jedem per Tag fünf Batzen entrichtet, „jedoch ohne

Consequenz", und ebenso 1761^). Zu einem militärischen

Auszug auf die Schützenmatte am 26. Mai 1756 stellte

Zimmerleuten acht Mann*).
1742, Dezember 31., verlangten Räth und Burger

von den Gesellschaften einen Beitrag an die Kosten der

sogenannten Wni'ÜLNem3sss oder vulrouiliisrs nach der

Anzahl ihrer Auszüger; — man beschloß abermals, zu

warten, bis man wisse, was andere Gesellschaften

bezahlen und bis man abermals fordere. Laut den Rechnungen

1758 wurde dann dafür Kr. 8. 1« Btz. per Jahr bezahlt).
1762 mußten die Burger entweder persönlich die Wachen

versehen, oder, wie Witiwen und Niedergelassene, jährlich
drei Thaler entrichten«).

Bekannt ist, daß die Gefellschaften ein sogenanntes

„Reisgeld" zusammenlegen und stets zur Verfügung
bereit halten mußten, um ihre ins Feld ziehenden Stubengenosfen

mit einem nothdürftigen Reisgeld zu versehen,

melches lange Zeit die Stelle des Soldes vertrat'). Als

') a. a. O., III., S. 60,141. - a. a. O., IV., S. 268.
') a. a. O., IV., S. 229; V., S. 34.
«) a. a. O., IV., S. 256 f.
b) a. a. O., III., S. 74; vergl. Lauterburg im Taschenbuch

1S62, S. 44 f.; Tillier, V., S. 375.
°) a. a. O., V., S. 41 f.
') Tillicr, S. 327. — Nach Wyb im Taschenbuch 1854,

S. 141, war es früher berechnet zu 12 Krn. per Ausziiger als
Sold für drei Monate. — Vgl, Lauterburg a. a. O. 1862, S.
109 ff. ; v. Stürler 1863, S. 55 ff.
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baSfelbe4705 auf 3iwraetleuten gejä©lt würbe, fanb es

fid), baß beffen me©r als genug oorijanben fei, aber meift

in unbefannten ©orten, bie baper gelegentlid) gegen gang*
bareS ©elb umgetaufdjt werben follten. Sa im obrigfeit*

lidjen 3ebbel für 24 SJtann baS SteiSgelb geforbert war,
bie ©efettfdjaft aber nur 18 SJtann ju ftellen patte, fo

fottte ber Obmann ben SrtegSratpfcpreiber ©tettler beffen

benadjridjtigen, bamit bie ©efettfdjaft nidjt weiter als redjt

befc©wert werbe1). 1751 war bte Stebe baoon, biefeS ©elb

an 3inS ju legen, bod) abftrapirte man baoon, um fid)

nidjt oor SJtn. ©n. HH™. jn ejponiren. 1758 beftunb baS*

felbe, als es in ben neuen ©djaft in ber Sorgejefeten* ©tube

tranSlocirt würbe, auS 452 ©iebenbäfelem, 14 alten Sern*

Spätem ä 33 bfe., 103 alten Sernbafeen unb 10 Safeen

„pießli", 1 englifdjen ©uinee, 2 ©olbftüden ä 7 Sucaten,
1 fpanifdjen Soppelbucaten, 1 türfijdjen Sucaten, 1 fpa*
nifdjen Sublone, 2 SJtailänber ©olbftüden ä 4 mirletons,
1 päpftlicpen ©olbftüd, 1 fpanifdjen ©olbftüd unb 1 Stürn*

Perger ©olbgulben2). — 1767 betrug eS nad) bamaligera
SBertpe ber oorpanbenen ©pejieS Sronen 454. 7. 2, bie

©efettfdjaft war aber für 24 StuSjüger ä 18 Sronen nur
432 Sr. fdjulbig, ber 3Jte©rbetrag üon Sr. 22. 7. 2 fam

alfo ber ©efettfdjaft ju gute3). — 1793 würbe fdjtteßlid)
baS ©interlegte SteiSgelb fämmtlidjen ©emeinben unb @e=

fettfdjafien ju ©tabt uub Sanb (im Setrag üon SißreS

740,452 a. SB.) Bon ber Dbrigfeit gegen Steüerfe unb

SerfidjerungSfdjriften ju anberweitiger Serwenbung perauS*

gegeben4), ©eit 1850 ertpeilt 3immerleuten feinen im
fantonalen ober eibgenöffifdjen Sienft im gelbe fte©enben

') SJianual bon Simmetleuten, L, ©. 90.

s) a. a. C, I., ©. 458 f., 492.

•) a. a. £>., V., ©. 154, 159. — 4) Sißtet, V., ©. 392.
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dasselbe <1705 auf Zimmerleutm gezählt wurde, fand es

sich, daß dessen mehr als genug vorhanden sei, aber meist

in unbekannten Sorten, die daher gelegentlich gegen gangbares

Geld umgetauscht werden sollten. Da im obrigkeitlichen

Zeddel für 24 Mann das Reisgeld gefordert war,
die Gesellschaft aber nur 13 Mann zu stellen hatte, so

follte der Obmann den Kriegsrathschreiber Stettler dessen

benachrichtigen, damit die Gesellschast nicht weiter als recht

beschwert werde'). 1751 war die Rede davon, dieses Geld

an Zins zu legen, doch abstrahirte man davon, um fich

nicht vor Mn. Gn. HHrn. zu exponiren. 1753 bestund

dasfelbe, als es in den neuen Schaft in der Vorgesetzten - Stube
translocirt wurde, aus 452 Siebenbätzlern, 14 alten Bern-
Thalern à 33 btz., 103 alten Bernbatzen und 10 Batzen

„pießli", 1 englischen Guinee, 2 Goldstücken à 7 Ducaten,
1 spanischen Doppelducaten, 1 türkischen Ducaten, 1

spanischen Dublone, 2 Mailänder Goldstücken à 4 inirtstoris,
1 päpstlichen Goldstück, 1 spanischen Goldstück und 1 Nürnberger

Goldgulden ^). — 1767 betrug es nach damaligem

Werthe der vorhandenen Spezies Kronen 454. 7. 2, die

Gesellschaft war aber für 24 Auszüger à 18 Kronen nur
432 Kr. schuldig, der Mehrbetrag von Kr. 22. 7. 2 kam

also der Gesellschast zn gute^). — 1793 wurde schließlich

das hinterlegte Reisgeld sämmtlichen Gemeinden und

Gesellschaften zu Stadt und Land (im Betrag von Livres

740,452 a. W.) von der Obrigkeit gegen Reverse und

Versicherungsschriften zu anderweitiger Verwendung
herausgegeben*). Seit 1850 ertheilt Zimmerleuten seinen im
kantonalen oder eidgenössischen Dienst im Felde stehenden

') Manual von Zimmerleuten, 1, S. 90.

2) a. a. O., I., S. 458 f., 492.

>) a. a. O., V., S. 154, lS9. — ') Tillier, V., S. 392.
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Stnge©ötigen (auf bloßen SnfttuftionSbienft, Sager u. bgl.

finbet eS feine Stnwenbung) eine ©olbjulage Bon täglidj
75 StS. o©ne llnterfdjieb beS militärifcpen ©rabeS, foweit
bieS gefcpepen fann, opne baS Sapitalüermögen beS ©tuben*

gutes anjugreifen1).
SBäprenb nadj 1804 ein Serbot fremben SrtegSbienfteS

üon ber Stegierung erlaffen worben war2), mußten bei

üeränberten Umflänben, ura bem Srängen beS allgewaltigen
SJtebiatorS nadjjufommen, 1807 bie ©efettfdjaften üom

fleinen ©tabtrat© eingelaben werben, ipren Slngepörigen,

weldje Suft paPen möcpten, in bte neu ju erridjtenben

franjöfifdjen ©ctjweijerregtmenter fie© anwerben ju laffen,

ben Sintritt burdj eine angemeffene Unterftüfeung ju er*

leidjtern3).
Harmlofer waren bte railitärifdjen ©piele unb

Stuf jüge, welcpe üon Seit ju 3eit abgepalten wutben unb

ju weldjen bet ftüpete ftiegetifdje ©eift SetnS attmälig

petaPfanf. ©o wutbe j. S. 1697 ein fogenannteS „Ste*

giment" gepalten, b. p. ein Umjug beS „äußern ©tan*

beS"4). Sabei ©atte fid) SllleS einjufinben, waS unter 60

Sapren war unb ©ewepr tragen fonnte, bei ©träfe üon

5 Sfb- ju Hanben beS äußern ©tanbeS6). 1726 erpielt

jeber ber jwei ©efettfdjaftSreuter, bie am StegimentSritt

Speil napmen, 5 Sfb. oon ber ©efettfdjaft6). — Sine

äpnlidje ©pielerei war ber fogepeißene „©djüßclifrieg", an

bem Sruppen oon allen SBaffen, Sürger, ©tubenten unb

') ütegtement bunt 15. 2)eji;m6et 1349.

2) SJianual Oon Simmeileuteit, L, ©. 89.
3 a. a. £>., VII., ©. 150; Sautetbutg im 2afcf>etibucf) 1862,

©. 145 f.
4) Sitliet, III., S. 532 f.; Cautetbutg a. a. C, '©. 89 f.
5) SHanual o. 3-, I-, ©¦ 40. — 6) a. a. D., IL, S. 175.
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Angehörigen (auf bloßen Jnftruktionsdienst, Lager u. dgl.

findet es keine Anwendung) eine Soldzulage von täglich

75 Cts. ohne Unterschied des militärischen Grades, soweit

dies geschehen kann, ohne das Kapitalvermögen des Stubengutes

anzugreifen').
Während nach 1804 ein Verbot fremden Kriegsdienstes

von der Regierung erlassen worden war^), mußten bei

veränderten Umständen, um dem Drängen des allgewaltigen

Mediators nachzukommen, 1807 die Gesellschasten vom

kleinen Stadtrath eingeladen werden, ihren Angehörigen,

welche Lust haben möchten, in die neu zu errichtenden

französischen Schweizerregimenter sich anwerben zu lassen,

den Eintritt durch eine angemessene Unterstützung zu

erleichtern 2).

Harmloser waren die militärischen Spiele und

Aufzüge, welche von Zeit zu Zeit abgehalten wurden und

zu welchen der frühere kriegerische Geist Berns allmälig

herabsank. So wurde z. B. 1697 ein sogenanntes

„Regiment" gehalten, d. h. ein Umzug des „äußern
Standes"*). Dabei hatte sich Alles einzufinden, was unter 6«

Jahren war und Gewehr tragen konnte, bei Strafe von

5 Pfd. zu Handen des äußern Standes^). 1726 erhielt

jeder der zwei Gesellschastsreuter, die am Rcgimentsritt

Theil nahmen, 5 Pfd. von der Gesellschaft °). — Eine

ähnliche Spielerei war der sogeheißene „Schüßclikrieg", an

dcm Truppen von allen Waffen, Burger, Studenten und

>) Reglement vom 15. Dezember 1819.

2) Manual von Zimmerleuten, I., S. 89.

2) a. a. O., VII., S. 150: Lauterburg im Taschenbuch 1SS2,

S. 145 f.
') Tillier, III., S. 532 f.; Lauterburg a. a. O„ 'S. S9 f.

°) Manual v. Z,, I., S. 40. — °) a. a. O., II., S. 175.
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Snaben Speil napmen. 1758 etpielten bie fecps SonftaPler
unb jwölf SluSjüget oon 3immerleutett, bie babei figurirten,
5 Sr. unb 10 b|. (b. ©. 1 Sfb. per SJtann) üon ber @e=

fettfdjaft; 1760 bie Sanoniere jeber 2 Sfb., fie ©atten fdjon

SagS jitoor im 3eug©auS bie Steoüe paffiren muffen1).
SUtc© beim geuerme©rwefen waren bte ©efettfdjaften

wefentlid) betpeiligt. ©ie ließen auf eigene Soften geuer*

fpriijen oerfertigen unb üerotbneten baju bie nötpige SJtann*

fdjaft, 3immetteuten j. S. 1714 einen geuertneifter unb oier

SJtann, benen bie ©efettfdjaft ben geuerfittel lieferte. Sei
geuerlärm patten fid) namentlid) bie 3immerleute — benen

wieberpolt oon ber Dbrigfeit eingef«©ärft würbe, niept

feuergefäprlid) ju bauen — fofort mit ipren SBerfjeugen

einjufinben. Sie Sanoniere follten nidjt ju ben ©pritjen
georbnet werben. Sie geuerorbnung würbe attjäprlid) ein*

mal auf ben ©efeUfdjaften üertefen2). 1736 befam ein

©pri|enmeifter nidjt mepr als 10 ©d). ©olb, unb weil

fid) 1742 Pei'r StedjnungSablage beS ©tubenmeifterS ergab,

baß nac© Sränben attjuüiel für 3e©rung beja©It worben

fei, fo wutbe etfannt, baß bei foldjen ©etegen©eiten nidjtS
me©t folle bejaplt wetben, fintemal jebet Sütget pflieptig

fei, feinen SJtifbutgetn in ber Stotp ju pelfen; nur beim

Srobiren ber ©pri|en follen bie übtietjen 10 ©e©. beja©lt
werben3), ©eit 1730 trat an bie ©teile beS oorjuweifenben
SimerS bei ber ©efellfcpaftSannapme eine ©elbabgabe4).

3m 3a©r 1812 madjte baS Sorgefefetenbot üon3immer=
leuten bie ftäbtifdje Solijeifommiffion barauf aufmerffam,
bafl beffer als Sauten unb Hörnen unb baS SBedenlaffen

') a. a. £>., V., ©. 5. — Sittiet, V., ©. 436; Sautetbuta
a. a". O., ©. 40 f.

s) STcanuat bon 3immetleuten, I, ©. 123, 158.

») a. a. O., HL, S. 6, 59. — «) a. a. D., ffl., ©. 33.
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Knaben Theil nahmen. 1758 erhielten die sechs Constabler
und zwölf Auszüger von Zimmerleuten, die dabei figurirten,
5 Kr. und 10 btz. (d. h. 1 Pfd. per Mann) von der

Gesellschaft; 1760 die Kanoniere jeder 2 Pfd., sie hatten fchon

Tags zuvor im Zeughaus die Revüe Passiren müssen').

Auch beim Feuerwehrwesen waren die Gesellschaften

wesentlich betheiligt. Sie ließen auf eigene Kosten

Feuerspritzen verfertigen und verordneten dazu die nöthige Mannschaft,

Zimmerleuten z. B. 1714 einen Feuermeister und vier

Mann, denen die Gesellschast den Feuerkittel lieferte. Bei
Feuerlärm hatten sich namentlich die Zimmerleute — denen

wiederholt von der Obrigkeit eingeschärft wurde, nicht

feuergefährlich zu bauen — sofort mit ihren Werkzeugen

einzufinden. Die Kanoniere sollten nicht zu den Spritzen
geordnet werden. Die Feuerordnung wurde alljährlich
einmal auf den Gesellschaften verlesen^). 1736 bekam ein

Spritzenmeister nicht mehr als 10 Sch. Sold, und weil
sich 1742 bei'r Rechnungsablage des Stubenmeisters ergab,

daß nach Bränden allzuviel für Zehrung bezahlt worden

sei, fo wurde erkannt, daß bei solchen Gelegenheiten nichts

mehr solle bezahlt werden, sintemal jeder Burger Pflichtig

sei, seinen Mitbürgern in der Noth zu helfen; nur beim

Probiren der Spritzen sollen die üblichen 10 Sch. bezahlt
werden 2). Seit 1730 trat an die Stelle des vorzuweisenden
Eimers bei der Gesellschaftsannahme eine Geldabgabe*).

Im Jahr 1812 machte das Vorgesetztenbot von Zimmerleuten

die städtische Polizeikommisfion darauf aufmerksam,

daß besser als Läuten und Hörnen und das Weckenlassen

') a. a. O., V., S. 5. — Tillier, V., S. 436; Lauterburg
a. a. O., S. 40 f.

2) Manual von Zimmerleuten, I., S. l23, 158.

') a. a. O., III., S. 6, 59. — ') a. a. O., III., S. 33.



— 158 —

bet ©ptifeenmannfcpaften burdj einen eigenen SJtann, ber

fid) ja ebenfo gut wie jene oerfdjlafen fönne, baS Särm«

fdjlagen burdj ben Sambour wäre. — 1813 erijielt bie

SJtannfdjaft oon ber ©efettfdjaft a) für bie jäprlidjen SJtu*

fterungen im Slpril unb ©eptember jeber 15 Sfe. per SJtai,

b) bei Sränben jeber ©pti|enbtudet 77a ®fev ber Stopr*

füprer 10 Sfe. (war bie ©prifee nidjt wirflid) in Stftioität,

fo würbe nidjtS beja©lt, waS aber fdjon 1814 aufgepoben

mürbe), c) ber ©prifeenmetfter ©at als ©efettfdjaftSange*

©öriger feine fite Sefolbung, fonbern erpält nac© Umflänben

eine jätjrlidtje ©ratiflfation, j. S. 1815 wegen oieler SJtütje

unb 3eitüerfäumniffe in ben lefeten jwei Sapren Siü. 32,

boc© o©ne Sonfequenj für bie 3ufunft, gefegt audj bie

©prifee müßte in einem Sapr mepr als in bem anbern

auSrüden1). — Stadjbem bereits feit 1810 baperige Unter*

panblungen im ©ange gewefen waren, inbem bie oielen

Soften ben ©efettfdjaften eine Slenberung fepr wünfdjenS*

wert© madjten, erflärte man fid) 1815 auf eine Slnfrage

üon Saufteuten geneigt, bie ©efettfcpaftSfprifee ber ©labt*

polijei abjutreten, waS 1816 opne Sntgelb erfolgte. Sod)
würbe noc© 1819 ein neuer ©pri|enmeifter oon ber ©e=

fettfdjaft ernannt, inbem bie neue Drbnung erft 1824

befinitiü burdjgefüprt würbe2).

V. ©efelligeS unb Sulturgefcpic©tlic©eS.

SBie bie ©efettfdjaften i©re Srinfftuben unb wopl fdjon

fritpe jebe ipt eigenes HauS patten, fo bilbete aud) fü
bie SJteifter unb ©tubengefeUen üon 3imraerleuten i©r

') a. a. C, VIII., ©. 4, 306.

») a. a. D., VIL, ©. 353 ff.; VIII., S. 306, 309; IX., ©.
248; Sautetbutg im Safdjenbuä) 1862, ©. 43 ff.
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der Spritzenmannschasten durch einen eigenen Mann, der

sich ja ebenso gut wie jene verschlafen könne, das Lärm»

schlagen durch den Tambour wäre. — 1813 erhielt die

Mannschaft von der Gesellschaft a) für die jährlichen

Musterungen im April und September jeder 15 Btz. per Mal,
K) bei Bränden jeder Spritzendrncker V'/z Btz., der Rohrführer

10 Btz. (war die Spritze nicht wirklich in Aktivität,

fo wurde nichts bezahlt, was aber schon 1814 aufgehoben

wurde), «) der Spritzenmeister hat als Gesellschaftsangehöriger

keine sixe Besoldung, sondern erhält nach Umständen

eine jährliche Gratistkation, z. B. 1815 wegen vieler Mühe
und Zeitversäumnisse in den letzten zwei Jahren Liv. 32,

doch ohne Consequenz für die Zukunft, gesetzt auch die

Spritze müßte in einem Jahr mehr als in dem andern

ausrücken'). — Nachdem bereits seit 1810 daherige

Unterhandlungen im Gange gewesen waren, indem die vielen

Kosten den Gesellschaften eine Aenderung sehr wünschenswert!)

machten, erklärte man sich 1815 auf eine Anfrage

von Kaufleuten geneigt, die Gesellfchaftsspritze der Stadtpolizei

abzutreten, was 1816 ohne Entgeld erfolgte. Doch

wurde noch 1819 ein neuer Spritzenmeister von der

Gefellschaft ernannt, indem die neue Ordnung erst 1824

definitiv durchgeführt wurde ^).

V. Gefelliges und Culturgeschichtliches.

Wie die Gesellschaften ihre Trinkstuben und wohl fchon

frühe jede ihr eigenes Haus hatten, so bildete auch fü
die Meister und Stubengesellen von Zimmerleuten ihr

>) a. a. O., VIII., S. 4, 306.

>) a. a. O., VII, S. 353 ff.; VIII., S. 306, 309; IX., S.
243; Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 43 ff.



— 159 -
HauS ben SJtittetpunft ihres gefettigen SebenS. SaS

je^ige ©efettfc©aftS©auS, unten an ber SJtarftgaffe ©onn*

feite (Str. 60 gelb) gelegen, taufte bie ©efettfdjaft im Sa©r

1520 üon Slnton Sittier. Ser Saufbrief lautet1):
„Ss üerfoufft anffjoni Sittier ben Srfamen SJteiftern

ju ben 3immerleuten namtidj ©in Haß unb Hoff, 3n ber

©tabt Sern gelägen unben in ber nüwenftatt ©unnenpalb

jwifdjen Ulrid) ©tuberS unb peter Sodjen Hüfern, mit
fampt allem begriff beß H°ff§/ bapinten gelägen, ©o üerr
unb wpt, ber ©elb, bpß an ba§ auber nüw Huß, fo neben

pin ußen uff ben pla| gat, unb üon bannat pin, üon bem

felben nüwen Huß ben palben teil beß übrigen H°ff§' Segen

Ulridjen ©tuber biß an ben S©egraben mit fampt bem

©alben Stat baju, für frp lebig epgen, ußgenommen X Sfb.
Slntponi Seüfen, bem obern ©pital V" Sfb-, SBilpelra

©äjöni'S Srben jwep Sfb-, gelir, SBpßen Sin Sfunb, atteS

ablöfiger ©ült unb 3inßeS, Unb ift baruff biefer fouff
gebenn unb befdjädjenn umb XIG unb fünfjig pfunb

(1150 Sfb.), K. JC.

testes StiflauSBon ©raffenrieö, Sogt ju Stellen, unb

peter ©atte, Surger ju Sernn unb anber gnug, befiglet —
peter Sitttinger alt Senner, OaffelbS ju Sernn, Actum
3inftag nac© letare Anno MDXX — 1520.

3u bejalung obbemelbter ©umm, fo nämenn bie ge*

nampten raeifter über unb an fid) bie obbemelbten belab*

nußen unb alSbann nod) unbejalt ußftanb ju bejattung
berfelben, ©o genb ©i ju }efe fommenben Oftern CGGC

Sfunb unb baS übrig barnad) ju Sffngffen. Testes ut
supra.«

') Manuale emtion vendition. ceterorum que controct.
No. VIL, fol. 15 f., im ©taatäatdjtb. — ©uttjeim, ©. 189 f.
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Haus den Mittelpunkt ihres geselligen Lebens. Das
jetzige Gesellschaftshaus, unten an der Marktgasse Sonnseite

(Nr. 60 gelb) gelegen, kaufte die Gesellschaft im Jahr
1520 von Anton Tillier. Der Kaufbrief lautet'):

„Es verkaufst anthoni Dillier den Ersamen Meistern

zu den Zimmerleuten nämlich Sin Huß und Hoff, In der

Stadt Bern gelägen unden in der nüwenstatt Sunnenhalb
zwischen Ulrich Studers und Peter Kochen Hüsern, mit
sampt allem begriff deß Hoffs, dahinten gelägen. So verr
und wyt, der Selb, byß an das ander nüw Huß, so neben

hin ußen uff den Platz gat, und von dannai hin, von dem

selben nüwen Huß den halben teil deß übrigen Hoffs, gegen

Ulrichen Studer biß an den Ehegraben mit sampt dem

halben Stal dazu, für fry ledig eygen, ußgenommen X Pfd.
Anthoni Keüsen, dem obern Spital V Pfd,, Wilhelm
Schöni's Erben zwey Pfd., Felix Wyßen Ein Pfund, alles

ablösiger Gült und Zinßes, Und ist daruff dieser kouff

gebenn und beschächenn umb XIL und fünfzig Pfund

(1150 Pfd.), :c. :c.

ts8ls« Niklcmsvon Graffenried, Vogt zu Vellen, und

Peter Galle, Burger zu Bern« und ander gnug, besiglet —
peter Tittlinger alt Venner, dasselbs zu Bern«, L.«turn
Zinftag nach letare L.iin« UVXX — 1520.

Zu bezalung obbemeldter Summ, fo nämenn die ge-

nampten meister über und an sich die obbemeldten belad-

nußen und alsdann noch unbezalt ußstand zu bezallung

derselben. So gend Si zu jetz kommenden Ostern OLM
Pfund und das übrig darnach zu Pfingsten. Vsstss ut
Luprn.o

') Nàausls sintion vendition, osteroruru qus contruot.
No, Vil., fol. 15 f., im Staatsarchiv. — Durheim, S. 189 f.
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3u biefem HauSfauf fttedte ber Statp ber ©efettfdjaft
300 Sfb. oor, wofür SJteifter unb ©tuPengefetten SBäpr-
fdjaft gePen (1521)1).

©päter befaß bie ©efettfdjaft oorüPergepenb, als ©elb*
anwenbung, nodj anbere Häufer. ©o war 1696 ein HäuS*
lein an ber SJtatte burc© Seftament an bte ©efettfdjaft
getommen, welcpe baSfelbe aber feines baufälligen 3uftanbeS
wegen fofort oertaufte (SJtanual L, @. 28); fo baS foge*
nannte „Sälbifdje HauS" an ber ©djaupla^gaffe, baS 1756
abbrannte unb wegen feiner geringen Sreite üon bloß 12'
nidjt wieber aufgebaut, fonbern an bie ©efettfdjaft oon

Siffen Berfauft werben follte2); ferner baS „Saumannifcpe
HauS" in ber Snge, baS 1759, üon üter Sarteien bewopttt,
25 Sr. 3inS abtrug3); 1808 fiel ber ©efettfdjaft burd)

Seftament baS bem ©eibenweber ©cpätti, weleper bafür eine

Seibrente üon ber ©efettfdjaft bejogen patte, gepörenbe

HauS an ber SJtatte (SJtütterlauPe 28) ju, wetdjeS erft 1826

oerfauft würbe.

Stuf ber „©tube" im eigentlichen ©efettfdjaftS©auS ent*

widelte fidj ein regeS Seben; bie Surger famen gerne ba

ju einem Slbenbtrunf jufammen, Pefpradjen fit© üPer bie

fdjwebenben, allgemeinen Slngelegenpeiten ber Saterflabt4)
unb pielten ba fowopl ipre HanbwerfS als bie allgemeinen
Sote ab, wie bie jäprlidjen SJtapljeiten. Sediere fanben

namentlid) am SteujaprStage ftatt, fowie Pei Slnlaß ber

StedjnungSablage. greilic© geftattete fte ber Stat© nur in

ru©igen unb glüdlidjen 3eiten, bei bro©enben ©efa©ren oon

innen ober außen würben fie unterfagt, „päufiger, als

') S5eutfd)e§ ©ptuepb. Z., fol. 308 f. im ©taateatäjtb.
s) SJtanuat »on 3immerteuten, IV., ©. 227 ff., 242.

') 3te$nung oon 1759/60.
4) Sgl. SiUiet L, ©. 243 jum Saht 1368; — IV., ©, 275

jum Saljt 1673.
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Zu diesem Hauskauf streckte der Rath der Gesellschaft

300 Pfd. vor, wofür Meister und Stubengesellen Währ,
schast geben (1521)').

Später besaß die Gesellschaft vorübergehend, als
Geldanwendung, noch andere Häuser. So war 1696 ein Häuslein

an der Matte durch Testament an die Gesellschaft
gekommen, welche dasselbe aber seines baufälligen Zustandes

wegen sofort verkaufte (Manual I., S. 28) ; so das
sogenannte „Bäldische Haus" an der Schauplatzgasse, das 1756
abbrannte und wegen seiner geringen Breite von bloß 12'
nicht wieder aufgebaut, sondern an die Gesellschaft von

Affen verkauft werden sollte^); ferner das „Baumannische

Haus" in der Enge, das 1759, von vier Parteien bewohnt,
25 Kr. Zins abtrugt); 1803 fiel der Gesellschaft durch

Testament das dem Seidenweber Schälli, welcher dafür eine

Leibrente von der Gesellschaft bezogen hatte, gehörende

Haus an der Matte (Müllerlaube 28) zu, welches erst 1826
verkauft wurde.

Auf der „Stube" im eigentlichen Gesellschaftshaus
entwickelte sich ein reges Leben; die Burger kamen gerne da

zu einem Abendtrunk zusammen, besprachen sich über die

schwebenden, allgemeinen Angelegenheiten der Vaterstadt*)
und hielten da sowohl ihre Handwerks - als die allgemeinen
Bote ab, wie die jährlichen Mahlzeiten. Letztere fanden

namentlich am Neujahrstage statt, sowie bei Anlaß der

Rechnungsablage. Freilich gestattete sie der Rath nur in

ruhigen und glücklichen Zeiten, bei drohenden Gefahren von
innen oder außen wurden sie untersagt, „häufiger, als

>> Deutsches Spruchb, 2,, fol. 303 f. im Staatsarchiv.
2) Manual von Zimmerleuten, IV., S. 227 ff., 242.

') Rechnung von 1759/60.
Vgl. Tillier I., S. 243 zum Jahr 1368; — IV., S. 275

zum Jahr 1673.
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oietteidjt flug wat",- bemeift unfer betnifdje ©efdjidjt*
fdjreiber'), wo©t nidjt ganj o©ne ©runb, inbem bie einjelnen

©efettfdjaftSgenoffen fie© bei biefen Slnläffen fennen lernten
unb o©ne biefelben fidj me©r unb me©r fremb würben,

©o würbe 1694 bie 3lb©altung ber 3teuia©rSmapIjeit unter*

fagt2), ebenfo 1696; bamalS erfannte ein, am 30. Se*
jember SJtittmoc© nac© bet Srebigt ge©altenes, gemeines

Sot oon 3immerleutett, man wolle jwar bem Sefe©l üon

3©ro ©naben nadjleben, aber an ber Stecpnung ein „eprlicp
Slbenbbrot" genießen; bagegen t)abe jeber ©tubengefett, ber

üon einem Sot, ju bem ipm orbentlic© geboten Worben,

opne gefe|mäßige Urfadje ausbleibe, 10 ©dj. ©träfe ju
Hanben ber ©efeUfdjaft ju erlegen3). Sluc© 1698 würbe

üom Statp baS SteujaprSmatj! „wegen Speure beS ©e=

treibeS unb ber armen welfdjen SertriePenen" abgeftettt,

boc© fottte wegen üielen ©efdjäften „ein SJtorgenfüpptein"

genoffen unb am StecpttungStag (17. gePruar 1699) ein

„allgemeiner Srunf neben befdjeibentlidjer ©peife" gereidjt

werben4). Sludj 1705 würben burc© obrigfettltdjen 3ebbet
bie 3teuj,a©rSmä©Ier üerpönt, aber „baS befdjeibene Slbenb*

brob" am StedjnungStage oerblieb5).
Ss bilbet biefe grage über Slbpaltung ober Stidjtab*

©altung ber ©efettfdjaftSmä©let faft attjäptlid) einen fte*

©enben Slttifel bet Set©anbtungen, unb wit müßten be*

fütdjten, unfere Sefer ju ermüben, wollten wir alles Se*

jüglidk mitt©eilen. Stur SinigeS mag jur S©arafteriftif
ber 3eiten, in benen attetbingS biefe 3Jta©tjeiten immer

me©t auSatteten, angefü©rt werben. 1714 wutben üon

>) Sinter, IV., 6.457; bgt. Sßijfe im Xaföenbudb 1854, ©.
148, unb öautettiutfl efcenbafetbft 1862, 6. 154 ff.

2) 5{Soli5ei6udj 9, S. 156, im ©taatSatdbto.
') SKanuat »on 3tmtnetleuten, I., ©. 33.
*) o. a. £»., I., ©. 54. — 8) a. a. O., L, ©. 90.

«ern«« Xaf$tn6u$ 1875-187«. 11
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vielleicht klug war" / bemerkt unfer bernische Geschichtschreiber

wohl nicht ganz ohne Grund, indem die einzelnen

Gesellschaftsgenosfen sich bei diesen Anlässen kennen lernten
und ohne dieselben sich mehr und mehr fremd wurden.

So wurde 1694 die Abhaltung der Neujahrsmahlzeit untersagt

^), ebenso 1696; damals erkannte ein, am 30.
Dezember Mittwoch nach der Predigt gehaltenes, gemeines

Bot von Zimmerleuten, man wolle zwar dem Befehl von

Jhro Gnaden nachleben, aber an der Rechnung ein „ehrlich
Abendbrot" genießen; dagegen habe jeder Stubengesell, der

von einem Bot, zu dem ihm ordentlich geboten worden,

ohne gesetzmäßige Ursache ausbleibe, 10 Sch. Strafe zu

Handen der Gesellschaft zu erlegen^). Auch 1698 wurde

vom Rath das Neujahrsmahl „wegen Theure des

Getreides und der armen welschen Vertriebenen" abgestellt,

doch sollte wegen vielen Geschäften „ein Morgensüpplein"
genossen und am Rechnungstag (17. Februar 1699) ein

„allgemeiner Trunk neben befcheidentlicher Speise" gereicht

werden*). Auch 1705 wurden durch obrigkeitlichen Zeddel
die Neujahrsmähler verpönt, aber „das bescheidene Abendbrod"

am Rechnungstage verblieb").
Es bildet diese Frage über Abhaltung oder Nichtab-

haltung der Gefellschaftsmähler fast alljährlich einen

stehenden Artikel der Verhandlungen, und wir müßten

befürchten, unsere Leser zu ermüden, wollten wir alles

Bezügliche mittheilen. Nur Einiges mag zur Charakteristik
der Zeiten, in denen allerdings diese Mahlzeiten immer

mehr ausarteten, angeführt werden. 1714 wurden von

') Tillier, IV., «.457; vgl. Wyß im Taschenbuch 1854, S.
148, und Lauterburg ebendaselbst 18SS, S. 154 ff.

2) Polizeibuch 9, S. 156, im Staatsarchiv.
') Manual von Zimmerleuten, I., S. 33.
') °. a. O., l., S. 54. — ') a. a. O., I., S. 9«.

«emn T«sch«iuch tS75-l»7». tt
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SJtn. ©n. HHerten aud) bie Stedjnungämäpler abgeftettt: aus

„fdjulbigem Stefpeft" ließ man'S babei bewenben, beja©Ite
abex ftatt beffen jebem ©tubengenoffen 1 Sfb., unb fdjon
im Sejembet gteidjen 3a©teS befdjloß man, am 22. gebtuat
1715 eine gemeine S)ta©Ijeit füt fämmtlidje SJteiftet

unb ©tubengefetten üon 3immetleuten bei'r StecpnungS*

abläge ju ©alten. Unb fo ging eS fort: baS eine 3a©r
würbe eine SJtapljeit ge©alten unb bafür rait bem SBirtp
accorbirt, j. S. 1721 fottte ber SBirtp um ben fdjulbigen
HauSjinS baS Sffen liefern, bie ©efettfdjaft gab ben SBein

baju; ober man beftettte ä 20 bfe. ober ä 1 Sr. par tete
„mit bem ©eitern Sorbepatt, baß bie SBirtpin bann feine

extras anredjnen bürfe" (1771). Slnbere 3a©re aber würbe

jebem am Sot anwefenben ©tubengefetten an ©elb üer*

abrctdjt 1 Sfb., 10 bfe., 12x/2 bfe., 15 bfe. unb 1/2 SJtaaß

SBein, 20 b|., 1 Srone; „bie Herren Sräbicanten, fo
niemals erfctjetnen, fotten nidjtS beforamen", ©ieß eS 1740,
wo©l- aber (1776) bie über 50 3a©re alten ©efettfdjaftS*
genoffen tro| i©rer Slbwefen©eit. 1758 würben bie foftbaren

Stadjteffett bei'r Sorredjnung unb Sllmofenmufterung ju
©unften ber Slrmen abgeftettt; bie ©edelmeifterredjnung

üon 1758—59 weist an ba©erigen SluSgaben nad): am

großen Sot (ara 24. SJtai) für 38 ©tubengefetten ä 10 b|.
unb 1 Srone ben Sienften in bie Südje, für baS Stadjteffett

an ber Sorredjnung (13. Sejember) Sr. 18 bfe. 23, für
Srtta=SBein am gtoßen Sot unb baS 3a©t ©inbutd), wenn

bie Sotgefe|ten fie© üetfammett, 3 Sr. 15 b|., für baS

Stadjteffett an ber Sllmofenmufterung (30. Sejember) 9 Sr.
5 bfe., für baS SJtittageffen am Steuja©r 7 Sr. 11 bfe., —
allerbingS eine bei ben fo befe©räntten SJtittetn ber ©efettfdjaft

uttüerantwortlid) ©o©e ©umme für ©aftereien in
Sinem 3a©r! Srofe aller guten Sorfäfee unb Sefc©Iüffe

famen fie aber immer wieber. ©djon 1759 würben wieber
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Mn. Gn. HHerren auch die Rechnungsmähler abgestellt: aus

„schuldigem Respekt" ließ man's dabei bewenden, bezahlte
aber statt dessen jedem Stubengenosfen 1 Pfd., und schon

im Dezember gleichen Jahres beschloß man, am 22. Februar
1715 eine gemeine Mahlzeit für sämmtliche Meister
und Stubengesellen von Zimmerleuten bei'r Rechnungsablage

zu halten. Und so ging es fort: das eine Jahr
wurde eine Mahlzeit gehalten und dafür mit dem Wirth
accordili, z. B. 1721 sollte der Wirth um den schuldigen

Hauszins das Essen liefern, die Gesellschaft gab den Wein

dazu; oder man bestellte à 26 btz. oder à 1 Kr. par ISte

„mit dem heitern Vorbehalt, daß die Wirthin dann keine

Extras anrechnen dürfe" (1771). Andere Jahre aber wurde

jedem am Bot anwesenden Stubengesellen an Geld

verabreicht 1 Pfd., 1« btz., 12^2 btz., 15 btz. nnd '/2 Maaß
Wein, 20 btz., 1 Krone; „die Herren Prädicanten, so

niemals erscheinen, sollen nichts bekommen", hieß es 1740,
wohl aber (1776) die über 50 Jahre alten Gesellschafts-

genossen trotz ihrer Abwesenheit. 1758 wurden die kostbaren

Nachtessen bei'r Vorrechnung und Almosenmusterung zu

Gunsten der Armen abgestellt; die Seckelmeisterrechnung

von 1758—59 weist an daherigen Ausgaben nach: am

großen Bot (am 24. Mai) für 38 Stubengesellen à 10 btz.

und 1 Krone den Diensten in die Küche, für das Nachtessen

an der Vorrechnung (13. Dezember) Kr. 18 btz. 23, für
Extra-Wein am großen Bot und das Jahr hindurch, wenn

die Vorgefetzten sich versammelt, 3 Kr. 15 btz., für das

Nachtessen an der Almosenmusterung (30. Dezember) 9 Kr.
5 btz., für das Mittagessen am Neujahr 7 Kr. 11 btz., —
allerdings eine bei den so beschränkten Mitteln der Gesell-

schaft unverantwortlich hohe Summe für Gastereien in
Einem Jahr! Trotz aller guten Vorsätze und Beschlüsse

kamen sie aber immer wieder. Schon 1759 wurden wieder
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10 Sr. für bie SJtapljeit an ber Sorredjnung erfannt1)..
5fm neunjepnten Sa©r©unbert würben bie 3Jta©Ijeiten, nur
eine jäptlid) am ©r. Sot im Sejember, gewöpnlid) üon

ben Speilnepmern felbft beja©It; bod) lub bie ©efettfdjaft
gelegcntlic© „HauSüäter uttb anbere ©efettfdjaftSgenoffen,

fo wegen SJtängel SermögenS nidjt fubferibiren fonnten,

fowie etlic©e junge ©efettfc©aftSangepörige" ju bem SJtittag*

effen auf ©efettfepaftsfoften ein, fo j. S. 1803 burdj Se*

fdjluß beS ©r. SoteS bie $in. Stud. ©ara. SBpttenbad),

•Smt. ©djärer unb ©am. Sufe, unb äpnlidjeS wiebertjolte
"fidj ben Sa©ren 1806—8. SJtan unterfudjte bann aber*

malS, ob nidjt bie gewöpnlidje ©efellfd)afiSma©ljeit über*

tjaupt auf Stedjnung ber ©efettfdjaft abgepalten werben

tonnte2), unb bieß fanb bann Wirflid) wieber längere 3eit,
nbfcfjon nicht o©ne Unterbrechungen, ftatt — jum lefeten*

male 1867; feitper fanben nod) einige Stadjteffen auf
©ubferiptiott ftatt, in ben lefeten Sa©ren gar nidjtS me©r.

1813 würbe erfannt, baß, falls fid) am Slbenb nad)

bera @r. Sot junge 3unftgenoffen auf bem ©efettfdjaftS*
©auS einfinben fottten, um an ben allgemeinen Selufti*

{jungen Speil ju nepmen, ber ©edelmeifter PiS auf ben

Setrag oon Sio. 20 a. SB. bafür oerwenben bürfe3).
grüper patten etwa aud) bie einjelnen H anb werfe

ipre befonberen SJtapljeiten: fo bie Süfer in ber Öfter*
wod)e 1755, nämlidj 10 SJteifter, 37 Snedjte, 4 Snaben,
8 ©pielleute unb etlidje Hanblanger, im ©anjen 61 Ser*
fönen. SS war aecorbirt ju 1 Sr. bie Serfon, man be*

3a©lte 65 Sr., aber bamit war bie ©tubenwirUjin, grau

') SJtenuat »on Simmetteuten, l, ©. 122 f., 130, 143, 118;
HL, ©. 35, 60; IV., S. 08, 260, 29'.

2) a. a. D., VI., S. 292 f., VIL, S. 56, 149.

»j a. a. £>., VIII., ©. 88.
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10 Kr. für die Mahlzeit an der Vorrechnung erkannt')..
Im neunzehnten Jahrhundert wurden die Mahlzeiten, nur
eine jährlich am Gr. Bot im Dezember, gewöhnlich von
den Theilnehmern felbst bezahlt; doch lud die Gesellschaft

gelegentlich „Hausväter und andere Gesellschaftsgenossen,

fo wegen Mangel Vermögens nicht subscribiren konnten,

sowie etliche junge Gesellschaftsangehörige" zu dem Mittagessen

auf Gesellschaftskosten ein, so z. B. 1803 durch

Beschluß des Gr. Botes die Hrn. Stucl. Sam. Wyttenbach,
Eml. Schärer und Sam. Lutz, und ähnliches wiederholte
sich den Jahren 1806—8. Man untersuchte dann

abermals, ob nicht die gewöhnliche Gesellschaftsmahlzeit
überhaupt auf Rechnung der Gesellschaft abgehalten werden

könnte2), und dieß fand dann wirklich wieder längere Zeit,
«bschon nicht ohne Unterbrechungen, statt — zum letzten-

male 1867 ; seither fanden noch einige Nachtessen auf
Subscription statt, in den letzten Jahren gar nichts mehr.

1813 wurde erkannt, daß, falls sich am Abend nach

bem Gr. Bot junge Zunftgenofsen auf dem Gesellschaftshaus

einfinden sollten, um an den allgemeinen Belustigungen

Theil zu nehmen, der Seckelmeister bis auf den

Betrag von Liv. 20 a. W. dafür verwenden dürfe ^).

Früher hatten etwa auch die einzelnen Handwerke
ihre besonderen Mahlzeiten: so die Küfer in der Oster-
woche 17S5, nämlich 1« Meister, 37 Knechte, 4 Knaben,
8 Spielleute und etliche Handlanger, im Ganzen 61

Personen. Es war accordili zu 1 Kr. die Person, man
dezahlte 6S Kr., aber damit war die Stubenwirthin, Frau

>) Manual von Zimmerleuten, l, S. 122 f., 130, 143, 148 ;
III., S. 35, 60; IV., S. «S, 260, 29'.

2) a. a. O., VI., S. 292 f., VII., S. öS, 149.

') a. a. O., VIII., S. 88.
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Senteli, nidjt jufrieben, fte fönne babei nidjt befte©en,

„man ne©me i©t unb i©ten Sinbetn i©t ©(©weiß unb

Slut weg"; bie Sotgefefeten erfannten aber, eS folle beim

Stccorb bleiben; wenn fte anbern Seuten bei ber 3Jta©!jeit
etwaS gegeben t)abe, fo folle fte fid) an biefe ©alten1).

3um ©djluffe biefeS StbfdjnitteS tpeiten wir nocp eine

Slbredjnung mit bem SBirtp ©aml. Sgli wegen ber am
16. gebruar 1694 gepaltenen ©efettfdjaftSmapljeit mit.
Ser SBirtp forberte 37 Sr. 8 P|., es würben ipm aber
1 Sr. 8 bfe. abgejogen, bagegen ber grau HauSWirtpin
1 Splr. unb ben SJtägbett 72 ^Ijlr- gegeben, alfo faramet*

paft beja©lt 37 Sr. 20 bfe. Sin SBein würbe an biefer

3Jta©ljeit tierbraudjt: 62 SJtaaß ä 6 bfe., tput 14 Sr.
22 bx).; nad)©er ift nodj um SBein ausgegeben worben für

SJtaaß ä 6 bfe. (bie 3a©I ift woplweislidj im SJtanual

nidjt auSgefefet!)2).

1696 würbe erfannt, baß auc© ein Sticht * ©tubengefette,

aber bod) ein Surger, Hauswirt© fein fönne, ein ©tuben*

gefette aber 15, ein anberer 25 Splr. iä©rli<© beja©Ien

folle. SaS 3inngefc©irr würbe i©m nun nidjt mepr

le©enS fonbern faufweife ©ingegeben unb jwar nad) bem

©ewidjt, unb fo, baß fid) ber SBirt© für beffen SBertp

„üerobligiren" folle. Sin Statten Wog eS 111 Sfb. ä

5 bfc. 22 Sr. 5 bfe., an Sannen 143/4 Sfb. 2 Sr.
227a bfe. — Sm Sapr 1703 betrug ber jäprlidje HauS*

jinS 40 Sr. unb würbe ber SBirffjin tierbeutet, baß man
eS gerne fäpe, wenn bie „©intere HanbwerfSftube" Bon

ben barin befinblidtjen Setten tiottfommen befreit würbe.

1712 würbe ber 3inS auf 30 Sr. für einen 3unftgenoffen,
50 Sr. für einen anbern Surger feftgefefet. Sinbebungen

>) a. a. C, IV., ©. 209. — 2) a. a. D., I., ©. 4.
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Benteli, nicht zufrieden, fie könne dabei nicht bestehen,

„man nehme ihr und ihren Kindern ihr Schweiß und

Blut weg" ; die Vorgesetzten erkannten aber, es solle beim

Accord bleiben; wenn sie andern Leuten bei der Mahlzeit
etwas gegeben habe, fo solle sie sich an diese halten').

Zum Schlüsse dieses Abschnittes theilen wir noch eine

Abrechnung mit dem Wirth Saml. Egli wegen der am
16. Februar 1694 gehaltenen Gesellschaftsmahlzeit mit.
Der Wirth forderte 37 Kr. 8 btz., es wurden ihm aber
1 Kr. 8 btz. abgezogen, dagegen der Frau Hauswirthin
1 Thlr. und den Mägden '/z Thlr. gegeben, also sammethaft

bezahlt 37 Kr. 20 btz. An Wein wurde an dieser

Mahlzeit verbraucht: 62 Maaß u 6 btz., thut 14 Kr.
22 btz. ; nachher ist noch um Wein ausgegeben worden für

Maaß à 6 btz. (die Zahl ist wohlweislich im Manual
nicht ausgesetzt!) 2).

1696 wurde erkannt, daß auch ein Nicht-Stubengeselle,
aber doch ein Burger, Hauswirth sein könne, ein Stubengeselle

aber 15, ein anderer 25 Thlr. jährlich bezahlen

solle. Das Zinngeschirr wurde ihm nun nicht mehr

lehens -, fondern kaufweise hingegeben und zwar nach dem

Gewicht, und fo, daß sich der Wirth sür dessen Werth

„verobligiren" solle. An Platten wog es III Pfd. à

5 btz. 22 Kr. 5 btz., an Kannen 14^ Pfd. ^ 2 Kr.
22'/z btz. — Im Jahr 1703 betrug der jährliche Hauszins

40 Kr. und wurde der Wirthin verdeutet, daß man
es gerne sähe, wenn die „Hintere Handwerksstube" von
den darin befindlichen Betten vollkommen befreit würde.

1712 wurde der Zins auf 30 Kr. für einen Zunftgenosfen,
60 Kr. für einen andern Burger festgesetzt. Einbedungen

>) a. a. O., IV., S. 209. — 2) g. a. O., I., S. 4.
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wirb jeweilen, baß ber SBirt© bei ben Uerten, fonberlid)

gegen ©tubengefetten, „nidjt überfa©re, fonbern fte leibende©

©alten folle". Sn golge tion Sonfurrenj flieg 1715 ber

3inS auf 60 Sr., Würbe aber fdjon 1716 wieber auf
50 Sr. ermäßigt. Um bie SJtitte beS Sa©r©unbertS betrug
ber HauSjinS 70 Sr., ber SetterjinS 30 Sr., bann erfterer

80, teuerer 24 Sr., bie Sabenjinfe 40 unb 12 Sr.; 1801
ber HauSjinS 100 Sr., ber SetterjinS 18 Sr., ber obere

Saben 20, ber untere 40 Sr. Sin ber StecpnungSmapIjeit

ging in früpern 3a©ren meift me©r als ber Setrag beS

HauSjinfeS brauf. SJtit bem SBirt© patte man ©ie unb

ba Ungelegen©eiten1).

Unb nun nod) einige Sttuftrationen jur ©itten*
gefdjidjte jener Sage! 1695 erging oon SJtn. ©n.

HHerren ein SerPot beS Segentragens ber Saben*

biener uub HanbwerfSgefetten bei Stnbropung oon ©efangen*

fepaft im UebertretungSfatte. SaS Serbot wutbe 1721 et*
neuertfe. — 1698 wutbe, weil ju wenig ©emädjer für
fürne©me ©äfte oor©anben feien unb bamit ein jebeS Hanb*
werf befto beffer feine Sote palten fönne, baS obere ©e=

mad) neben ber SBo©nftube eingewanbet unb eingemadjt. —
1707 würbe bem für ein Sapr beftätigten ©tubenwirtp
ernftlid) infinuirt, baS HauS fäuberiid) unb in Spren ju
erpalten unb nidjt ju geftatten, baß in allen ©emadjen unb

©tuPen, fonberlid) im neuen ©emadj gar nidjt „taPaftfirt"
unb an Sonntagen weber burd) ©tubengefetten nod)

"Slnbere mit Sarten ober SBürfeln gefpielt unb fo ber

Sag beS Herrn fdjanbüc© entheiligt unb eprlidjen unb

frommen Seuten Slergerniß unb Slnlaß gegeben werbe, ipn

') a. a. D., L, S. 22, 25 ff., 87, 117, 121, 128. — Dtedj*
nungen be§ SecfclmeifterS.

2) a. a. £>., I., S. 16, 144 f. — ') a. a. O., I, 3. 55, 114.
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wird jeweilen, daß der Wirth bei den Uerten, sonderlich

gegen Stubengesellen, „nicht überfahre, sondern sie leidenlich

halten solle". In Folge von Konkurrenz stieg 1715 der

Zins auf 60 Kr., wurde aber schon 1716 wieder auf
50 Kr. ermäßigt. Um die Mitte des Jahrhunderts betrug
der Hauszins 70 Kr., der Kellerzins 30 Kr., dann ersterer

80, letzterer 24 Kr., die Ladenzinse 4« und 12 Kr.; 1801
der Hauszins 100 Kr., dcr Kellerzins 18 Kr., der obere

Laden 20, der untere 40 Kr. An der Rechnungsmahlzeit

ging in frühern Jahren meist mehr als der Betrag des

Hauszinses draus. Mit dem Wirth hatte man hie und

da Ungelegenheiten').
Und nun noch einige Illustrationen zur

Sittengeschichte jener Tage! 1695 erging von Mn. Gn.

HHerren ein Verbot des Degentragens der Ladendiener

und Handwerksgesellen bei Androhung von Gefangenschaft

im Uebertretungsfalle. Das Verbot wurde 1721
erneuert ^). — 1698 wurde, weil zu wenig Gemächer sür

fürnehme Gäste vorhanden seien und damit ein jedes Handwerk

desto besser seine Bote halten könne, das obere

Gemach neben der Wohnstube eingemündet und eingemacht. —
1707 wurde dem sür ein Jahr bestätigten Stubenwirth
ernstlich insinuirt, das Haus säuberlich und in Ehren zu

erhalten und nicht zu gestatten, daß in allen Gemachen und

Stuben, sonderlich im neuen Gemach gar nicht „tabakisirt"
und an Sonntagen weder durch Stubengesellen noch

Andere mit Karten oder Würfeln gespielt und so der

Tag des Herrn schandlich entheiligt und ehrlichen und

frommen Leuten Aergerniß und Anlaß gegeben werde, ihn

>) a. a, O,, I., S. 22, 25 jj., 87, 117, 121, 128. —
Rechnungen des Seckelmeisters.

') a. a. O., I., S. 16, 141 f. — a. a. O., I, S. SS, 114.
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(ben SBittp) ju üerleiben. ©c©on 1710 muß aber bie

gleiche 3Jta©nung ernftlic© wiebertjolt werben, unb jugleid)
wirb baS neue Sabafmanbat üom 15. Stoüember 1709
unb 10. Slpril 1710 Beriefen1). — 1716 im Sejember
Berboten bte SriegSrätpe laut 3ebbel beS ©tabtmajorS üon

Srlad) „alles Srotnmelrüpren, ©djießen, Sirabalen unb

bergleicpen Unwefen" in ber Stadjt oor bem Steuja©r2j.
Sn altern Seiten war bie ©efettfdjaft oon 3immer*

leuten im Seftfe einer nidjt unbebeutenben SJtenge oon

©ilbergefdjirr. 1707 ©aben bie Sorgefefetcn auS bem.

©ewölb genommen unb gewogen 4 niebere Stfdjbedjer
46 Sotp, 1 Duintli, 6 anbere 49 Sotp, nodj 10

bito 84 Stp., etliche ©o©e See©er 113 St©. 2 O.,
an alten ungangbaren S©alern 352 Sot©, an attertjanb
alten biden unb „SöIpel"*S©alern 381 Sot©, — in
©umma 1025 Sot© 3D.; biefe finb bem Herrn SBarbein

Sml. Senner überlaffen worben für 1023 Sot© k 15 bfe.

613 Sr. 20 bfe.8). Sm Sapr 1751 würbe bann mit
bem berüpmten Silbpauer Sta©l bem Serfertiger ber

Settfmale in ber Sirdje ju Hinbelbanf, für einen neuen,

fdjönen ©efettfcpaftSbedjer aecorbirt: er fottte V 10" ©od)

werben unb im ©anjen nidjt über 300 Spir., epet etwaS-

billiger ju fiepen fommen, auc© bis 3teuja©r fertig fein.
Hiebei üerfprac© Hr- 3oüner ©ruber, wenn i©n ©ott ge*

funb er©alte unb er ein Slmt befomme, fo wolle er ju
biefem Sedjer 50 S©Ir. geben, opne baS orbinäre Son*

tingent beS SlmteS, baS opnepin ber ©efettfdjaft gepöre.

gür Srftettung beS SüfalS, auf beffen Sedet ein fdjön
gearbeiteter 3imraermann prangt unb ber fiep noc© jefet im

') a. a. £>., I., S. 98, 108; bgl. 3Iehnltif)e§ bon Saufteuten
bei ßautei-burg im SCajchenbucEj 1862, ©. 100.

a) a. a. C, L, S. 131 — ») a. a. €., I., S. 98 f.
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(den Wirth) zu verleiden. Schon 1710 muß aber die

gleiche Mahnung ernstlich wiederholt werden, und zugleich

wird das neue Tabakmandat vom 15. November 1709
und 10. April 1710 verlesen^). — 1716 im Dezember
verboten die Kriegsräthe laut Zeddel des Stadtmajors von

Erlach „alles Trommelrühren, Schießen, Timbalen und

dergleichen Unwesen" in der Nacht vor dem Neujahrs.
In ältern Zeiten war die Gesellschaft von Zimmer--

leuten im Besitz einer nicht unbedeutenden Menge von

Silbergeschirr. 1707 haben die Vorgesetzten aus dem

Gewölb genommen und gewogen 4 niedere Tischbecher

^ 46 Loth, 1 Quintli, 6 andere 49 Loth, noch 10

dito 84 Lth., etliche hohe Becher ^ 113 Lth. 2 Q.,
an alten ungangbaren Thalern 352 Loth, an allerhand
alten dicken und „Dölpel"-Thalern 381 Loth, — in
Summa 1025 Loth 3 Q.; diese sind dem Herrn Wardein
Eml. Jenner überlassen worden für 1023 Loth à 15 btz.

^ 613 Kr. 20 btz.°). Im Jahr 1751 wurde dann mit
dem berühmten Bildhauer Nahl, dem Verfertiger der

Denkmale in der Kirche zu Hindelbank, für einen neuen,

schönen Gesellschaftsbecher accordili: er sollte 1' 10" hoch

werden und im Ganzen nicht über 300 Thlr., eher etwas

billiger zu stehen kommen, auch bis Neujahr fertig fein.
Hiebei versprach Hr. Zollner Gruber, wenn ihn Gott
gesund erhalte und cr ein Amt bekomme, so wolle er zu

diesem Becher 50 Thlr. geben, ohne das ordinäre

Contingent des Amtes, das ohnehin der Gesellschaft gehöre.

Für Erstellung des Pokals, auf dessen Deckel ein schön

gearbeiteter Zimmermann prangt und der sich noch jetzt im

') a. a. O., I., S. 9«, 108; vgl. Aehnliches von Kaufleuten
bei Lauterburg im Taschenbuch 1862, S. 10«.

2) a. a. O., I., S. 13?. — ') a. a. O., I., S. 93 f.
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Seftfe bet ©efettfdjaft befinbet, wutben 16 ättete Sedjet,

filbern unb me©rent©eilS oergolbet, barunter 3 mit Sedein,

Berfauft unb barauS an Herrn Sta©t entridjtet 225 Sr.,
171/, b|. (nämlidj für 233 /4 Sot© SergotbeteS ä 18 bfe.,

Sr. 167. 23. 2, an ©ilber 9074 Sot© ä 16 b|.
57 Sr. 20 bi}.), baju nod) fernere Sr. 107. 2. 2, alfo
in ©umma 332 Sr. 20 bfe.1). Ser Sec©er wiegt nad)

Surpeira2) 64 Unjen unb pat einen ©ilberwert© üon

384 grantelt. — Ueberbieß befitjt bie ©efettfdjaft nodj
einen fdjönen, obwopl weniger funftreicpen, filbernen Sedjcr
als ©efctjettf üon fedjs neu ins Surgerred)t aufgenommenen

SJtitbürgern.
Sie ©efettfc©aft befitjt enblid) nocp jwei ältere ga©nen

oon weißer ©eibe, bie eine ftarf oerPlaßt, bie anbere aud)

jiemlic© jerjauSt, beibe mit bem oon einem Salmenjweig
umgebenen ©efelIfc©aftS*SBappen. SiefeS ift in Bier

gelber getpeilt: bie beiben gelber redjtS oben unb linfS
unten finb rot©, bie beiben anbern weiß; auf bera rot©en

gelbe redjtS oben freujen ftdj jwei 3immerärte, auf bem

weißen oben linfS ift ein gelbes Stab, auf bem Weißen

unten redjtS freujen fie© jwei Süfer©ämmer, auf bem linfen

rofpen unten ein SBinfelmaß unb ein Hobel (auf ber jün*
gern ga©ne ftatt beS SBinfelraaßeS ein jweiter Hobel; auf
beiben ga©nen finb nodj brei 3immerärte, ftatt bloß jwei,
wie je|t). Ueber biefeS SBappen entfpann fidj im 16. 3a©r=

©unbert ein ©eftiger ©treit: bie 3immerleute befdjwerten

fidj, baß bie brei anbern Hanbwerfe (Süfer, Sifdjmadjer
unb SBagner) ju bem pergebradjten gemeinfamen ©efell*
fdjaftswappen, ben jwei 3immeräjten, ein jebeS noc© fein
befonberes Seidjen pinjufüge, WaS wiber baS Herfomraen

') a. a. C, IV., ©. 129 f., 160. — 2) ©. 196.
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Besitz der Gesellschaft befindet, wurden 16 ältere Becher,

silbern und mehrentheils vergoldet, darunter 3 mit Deckeln,

verkauft und daraus an Herrn Nahl entrichtet 225 Kr.,
17'/z btz. (nämlich für 233 ^ Loth Vergoldetes à 18 btz.,

^ Kr. 167. 23. 2, an Silber 9v^/i Loth à 16 btz. —
57 Kr. 2« btz.), dazu noch fernere Kr. 107. 2. 2, also

in Summa 332 Kr. 20 btz.'). Der Becher wiegt nach

Durheim 2) 64 Unzen und hat einen Silberwerth von
384 Franken. — Ueberdieß besitzt die Gesellschaft noch

einen fchönen, obwohl weniger kunstreichen, silbernen Becher

als Geschenk von sechs neu ins Burgerrecht aufgenommenen

Mitbürgern.
Die Gesellschaft besitzt endlich noch zwei ältere Fahnen

von weißer Seide, die eine stark verblaßt, die andere auch

ziemlich zerzaust, beide mit dem von einem Palmenzweig
umgebenen Gesellschafts-Wappen. Dieses ist in vier

Felder getheilt: die beiden Felder rechts oben und links
unten sind roth, die beiden andern weiß; auf dem rothen
Felde rechts oben kreuzen sich zwei Zimmeräxte, auf dem

weißen oben links ift ein gelbes Rad, auf dem weißen

unten rechts kreuzen sich zwei Küferhämmer, auf dem linken

rothen unten ein Winkelmaß und ein Hobel (auf der

jüngern Fahne statt des Winkelmaßes ein zweiter Hobel; auf
beiden Fahnen sind noch drei Zimmeräxte, statt bloß zwei,
wie jetzt). Ueber dieses Wappen entspann sich im 16.
Jahrhundert ein heftiger Streit: die Zimmerleute beschwerten

sich, daß die drei andern Handwerke (Küfer, Tischmacher

und Wagner) zu dem hergebrachten gemeinsamen Gesell-

fchastswappen, den zwei Zimmeräxten, ein jedes noch sein

besonderes Zeichen hinzufüge, was wider das Herkommen

') a. a. O., IV., S. 129 f., 160. — -) S. 196.
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fei unb namentlid) im gelb „auf ben gä©nbli unb 3elten"
oiete Unorbnung oerurfadjen fonnte. Ser Stat© erfannte

jebod) (1575) ein©ettig, fie follten beiberfeitS mit ben3ei«©en

jebeS HanbwerfS in Sinigfeit bleiben, eS fei benn, baß
bie 3immerleute burdj Srief befdjeinen fonnten, baß üjnen
wiber bie anbern Hanbwerfe unb beren 3eid)en oon SJtn.

©n. HHercen früper etwas gürfepung gegeben worben fei.
Ser Stame ber ©efeUfcpaft folle „3immerleuten" bleiben,

aucp baS gelbjeidjen fott PteiPen, wie oon SllterS ©er, ba*

gegen baS ©ilber* unb anbere ©efdjirr fott bie 3eid)en
üon atten üter S©eilen tragen, ba atte üter baran S©eil
©aben1).

VI. gamilien, bie jur ©efeUfdjaft üon
3iramerleuten ge©ören; ©tatiftifdjeS;
au S g ej cidjn e t e SJtännet biefet ©efeUfcpaft.

Sm Sapte 1694 wutbe wegen ©öd)ft mangelhaften 3u=

ftanbeS beS bamaligen ,,©d)lafbud)eS ber Sbn. ©efettfc©aft",
b. ©. beS SerjeidjniffeS fätnmtlidjer ©tubengefetten, ein

neues ju madjen befdjloffen, — leibet ift baSfelbe nidjt
me©t ootpanben. Sorgefefete waten bamatS: Hr- OP=

mann 3igerli, Hr- ©ruber, Hr- §>uguenet, Hr. Srunner,
SJteifter Subwig gucps, Hr. ©tubenfdjreiber Hafner, SJteifter

Saf. Säßer, SJteifter 3o©. ©djor, SJteifter Slntoni ©djerer,

Hr. ©ml. SJterj2).

Stad) bem gebrudten Serjeidjniß ber Surger ber ©tabt
Sern üon 1869 waren bei Seginn biefeS Sa©reS auf

3immerteuten 56 gamilien mit 482 Söpfen; baüon wo©nten

') S>eutfd)e§ Spiudjfntc!) ZZ, ©. 453 ff.; SRatpIntanual Sit.
388, jot. 344, im ©taatsarcfr.».

2) 3Jtanual oon 3'mmetleuten, I., 3. 1 f.
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sei und namentlich im Feld „auf den Fähndli und Zelten"
viele Unordnung verursachen könnte. Der Rath erkannte

jedoch (1575) einhellig, sie sollten beiderseits mit den Zeichen

jedes Handwerks in Einigkeit bleiben, es sei denn, daß
die Zimmerleute durch Brief bescheinen könnten, daß ihnen
wider die andern Handwerke und deren Zeichen von Mn.
Gn. HHerren früher etwas Fürfehung gegeben worden sei.

Der Name der Gesellschaft solle „Zimmerleuten" bleiben,

auch das Feldzeichen soll bleiben, wie von Alters her, da»

gegen das Silber- und andere Geschirr foll die Zeichen

von allen vier Theilen tragen, da alle vier daran Theil
Habens.

VI. Familien, die zur Gesellschaft von
Zimmerleuten gehören; Stati st isches;
ausgezeichnete Männer dieser Gesellschaft.

Im Jahre 1694 wurde wegen höchst mangelhaften
Zustandes des damaligen „Schlafbuches der Edn. Gesellschast",

d. h. des Verzeichnisses sämmtlicher Stubengesellen, ein

neues zu machen beschlossen, — leider ift dasselbe nicht

mehr vorhanden. Vorgesetzte waren damals: Hr.
Obmann Zigerli, Hr. Gruber, Hr. Huguenet, Hr. Brunner,
Meister Ludwig Fuchs, Hr. Stubenschreiber Hafner, Meister
Jak. Läßer, Meister Joh. Schor, Meister Antoni Scherer,

Hr. Sml. Merz 2).

Nach dem gedruckten Verzeichniß der Burger der Stadt
Bern von 1869 waren bei Beginn dieses Jahres auf

Zimmerleuten 56 Familien mit 482 Köpfen; davon wohnten

') Deutsches Spruchbuch 22, S. 453 ff. ; Rathsmanual Nr.
333, sol. 344, im Staatsarchiv.

Manual von Zimmerleuten, I,, S. 1 f.
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352 in Sern, 81 ira Santon, 14 in ber übrigen ©djmeij,
35 im SluSlanbe. Sarunter finb feit 1830 inS Surger*
redjt aufgenommene gamilien 21 unb außerbem 10 Sanb*

jaßenfamilien; bie Sopfja©! ©atte gegen frü©er bebeutenb

jugenommen, na©eju um 200 feit 1857.

Obwo©l bie ©efettfdjaft üon 3immerleuten ju ben we*

niger bebeutenben ge©örte, ©at boc© aud) fie ju jeber Seit
wadere unb tüdjtige Sürger unter ipren ©enoffen gejäplt,
unb mit ©tolj bürfen wir — um uns nur auf unfer Sapr*
punbert ju befdjränfen, unb oon noc© Sebenben gänjlid)
abfe©enb — erinnern an SJtänner wie Sfarrer ©. SBptten*

Päd), tyiof. ©djärer, Srof. Dr. ©. Sufe, Sfarrer Dr. Smt.

©djärer, Sfarrer Stub. ©epärer, Dberft unb DbergericptS*

präfibent Socp, Dr. med. S. Sufe, — SJtänner, beren

Staraen in weiteften Sreifen weit über bie Saterflabt pin*
auS, woplPefannt unb angefepen waren. Sn neuerer 3eit
©atten wir auc© einen Sünftter unter ben Unfrigen, ben

befonberS burc© feine Sttuftrafionen ju ben SBerfen üon

SeremiaS ©ott©elf Pefannt geworbenen SJtaler griebrid)
SBafftjarbt, üon beffen Hanb bie Sorträte üon jwei ge*

wefenen Sräfibenten unferer ©efettfdjaft ©errü©ren, ber

Herren ©taatsfdjreiber ©ruber unb Oberft Sod), weldje

unfer fonft fe©r befdjeibeneS ©efettfdjaftSjimmer fe©raüden.

SJtödjte boc© unfete ©etanwadjfenbe Sugenb fie© an foldjen
SJtännetn ein Seifpiel nepmen unb beteinft nidjt minber

als jene eine 3ierbe unferer ©efettfdjaft werben!
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352 in Bern, 81 im Kanton, 14 in der übrigen Schweiz,

35 im Auslande. Darunter sind seit 1830 ins Burgerrecht

ausgenommene Familien 21 und außerdem 10 Land-

saßenfamilien; die Kopfzahl hatte gegen früher bedeutend

zugenommen, nahezu um 200 feit 1857.

Obwohl die Gesellschaft von Zimmerleuten zu den

weniger bedeutenden gehörte, hat doch auch sie zu jeder Zeit
wackere und tüchtige Bürger unter ihren Genossen gezählt,
und mit Stolz dürfen wir — um uns nur auf unfer
Jahrhundert zu beschränken, und von noch Lebenden gänzlich

absehend — erinnern an Männer wie Pfarrer S. Wyttenbach,

Prof. Schärer, Prof. Dr. S. Lutz, Pfarrer vr. Eml.

Schärer, Pfarrer Rud. Schärer, Oberst und Obergerichtspräsident

Koch, vr. insà. B. Lutz, — Männer, deren

Namen in weitesten Kreisen weit über die Vaterstadt
hinaus, wohlbekannt und angesehen waren. In neuerer Zeit
hatten wir auch einen Künstler unter den Unsrigen, den

besonders durch seine Illustrationen zu den Werken von

Jeremias Gotthelf bekannt gewordenen Maler Friedrich

Walthardt, von dessen Hand die Porträte von zwei

gewesenen Präsidenten nnserer Gesellschast herrühren, der

Herren Staatsschreiber Gruber und Oberst Koch, welche

unser sonst sehr bescheidenes Gesellschaftszimmer schmücken.

Möchte doch unsere heranwachsende Jugend sich an solchen

Männern ein Beispiel nehmen und dereinst nicht minder

als jene eine Zierde unserer Gesellschast werden!
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